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Der Streikhetzer Hunger.
Jn einer agrarkonſervativen Publikation war dieſer

Tage eine ſich mehr durch Gehäſſigkeit als Jr9 Sach
kunde auszeichnende Darſtellung der Streiks in den
Bergwerksbezirken zu finden. Die auch von den Werks-
verwaltungen zumeiſt
Unterernährung der Bergwerksarbeiterund die ſich hieraus ergebenden ſozialrevolutionären
Folgen werden eben in agrariſchen Kreiſen immer noch
ſo wenig gewürdigt wie im Frühjahr 1917, als der Kohl-
rübenjammer ſchon die Belegſchaften von über 80 Ruhr-
kohlenzechen zur Arbeitseinſtellung bewog, was Ver-
treter der Konſervativen in der Haushaltskommiſſion
des preußiſchen Landtags zur Scharfmacherei gegen die„Landesverräter“ im Bergmannskittel bewog, ſan un

erbittliche Strenge gegen preistrei-bende lieferungsunluſtige Landwirte
zu fordern. Damals wie heute noch immer fehlt es in
ſehr weiten agrariſchen Kreiſen ganz und gar an dem
Verſtändniſſe für die ſchwere Nahrungsmittelnot, unter
welcher die Arbeiterbevölkerrng namentlich in den
großen Jnduſtriebezirken leidet.

Dieſe Not macht die Maſſen empfänglich

auch für die Annahme der unſinnigſten Radikal-
kurpläne, denn der furchtbare Streikhetzer Hunger
raubt den von ihm Gequälten ſchließlich jede Beſinnung.

Würde es aus beruflichen Gründen angängig ſein,
dann möchte man eine, wenn auch nur vorübergehende
r der groß induſtriellen Arbeiterſchaft mit
der nur land wirtſchaftlich tätigen Bevölkerung vor
nehmen, um letzterer praktiſch zu lehren, daß ſie, obſchon
auch eingeſchränkt lebend, doch während der ganzen
Hunger gehe Von vornherein die s
Nahrungsration auf dem Lande viel reichlicher als die
dem Jnouſtriearbeiter gereichte. Dieſer hat jetzt ſchon
wieder ſeit Wochen, teilweiſe ſeit Monaten nur eine
kläglich geringe, zeitweilig gar keine Kartoffel-
belieferung. Auch die geringe Fleiſchverſorgung
ſetzte ſtellenweiſe wochenlang aus, von der u
Fettration gar nicht zu reden. Gemüſe muß zu Apo
thekerpreiſen bezahlt werden, iſt trotzdem häufig
ar Demgegenüber möge die agrariſchtätige Bevölkerung nur ehrlich eingeſtehen, daß ſie

wenigſtens an den nötigſten Nahrungsmitteln noch
keinen ernſtlichen Mangel gelitten hat.

Man ſehe ſich die Scharen von Männern, Frauen
i die als ſogenannte „Hamſter“ aus den

rduſtriegebieten die meiſt h Dörfer ab-
lopfen, um dort Nahrungsmittel einzukaufen. Sie

kommen zurück mit Säcken voll Kartoffeln, auch Hülſen-
früchte, e Eier, Butter, Gemüſe werden eingekauft,
und ſie wiſſen zu erzählen von einer vorgefundenen
Nahrungsfülle, die dem halbverhungerten Jndu-
ſtrieproletar ſchier märchenhaft anmutet. Das ſpricht
2 erum und weckt begreiflich Erbitterung über
ie

kraſſe Ungleichheit der Verſorgung.

Und zu welchen Preiſen müſſen die hungrigen
zHamſterer“ ihre Lebensnotdurft bei den Landwirten
ſelbſt erſtehen?! Daß für den Zentner Kartoffeln weit
über 30 Mk. gezahlt werden muß (Friedenspreis 2,50
bis 4 Mk.), ſcheint „Taxe“ geworden zu ſein. Eier wur-
den das Stück zu 0,80 bis 1,20 Mk. vom „Erzeuger“ ab-
gegeben (Friedenspreis 8 bis 10 Fe dieſe Jahres
zeit), nachdem der Höchſtpreis kürzlich noch auf 35 Pfg.
ſtand. Unter 20 Mk. pro i will der „Erzeuger“

(Friedenspreis 1,20 bis 1,50
Mark). Die gleichen wahnſinnig hohen Preiſe ſind dem
zErzeuger“ für Speck und Wurſt zu zahlen. Jrz Hül
ſenfrüchte, die in Friedenszeit für 0,200,35 Mk. gern
za ſchlagen wurden, müſſen nun dem r 2,50bis 3,50 Mk. gezahlt werden. Zu dieſen unge euerlich
hohen Einſtandspreiſen kommen für den „Haimſterer“
noch ſeine hohen Reiſeunkoſten. Man kann ſich danach
vorſtellen, in welcher er z ſchließlich Ab
rechnung abgelegt wird. Durch die zahlreichen Einkäu-
ſer erfuhren die darbenden Jnduſtriearbeiter, wie unvergleichlich beſſer und reichticher die Ernährung „auf
dem Lande“ iſt, derart, daß noch große Ouantitäten zu
tatſächlichen Wucherpreiſen verkauft werden können.
Will ſich der Arbeiter beſſer, als es ihm ſeine behördlich

t g erlaubt, rnn zehn-, jg, m zwanuz achen Preis,als er vor, dem ätiege i war, a zahlen! Da er
das nur ausnahmsweiſe kann zahlloſe
lien können es überhaupt nicht ſo iſt der

Kormalzuſtand der Hunger.
Ver wo r begreifen, daß hierdurch endlich einen gszuſtand er(hwere Erſchütterungen unſeres W
Folge haben muß dieſen T
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Halle, Freitag, den 23. Mai 1919.
e c

verzweifelnden Menſchen kann man mitden ſchönſten Vernunftgründen nicht
mehr beikommen. Die unvernünftigſten Ver-
heißungen werden am eheſten geglaubt. Dieſe Men-
chen erwarten Wunder, weil ſie, körperlich und geiſtig

zermürbt, das Selbſtvertrauen verloren haben.
Völlig abwegig iſt das immer wieder z hörende

Argument von den „hohen Löhnen“. Was lft es dem
Bergmann, daß er, als Hauer, einen chtverdienſt
von 15—20 Mk. hat, alſo 200--300 Proz. mehr als in der
Vorkriegszeit, nun er 1000 Proz. und noch mehr für
ſeinen notdürftigen Lebensunterhalt zahlen muß, ſofern
er es nicht vorzieht, mit den zugewieſenen Ra-
tionen total zu verhungern?! Der Durch
ſchnittslohn der höchſtbezahlten Bergarbeiterklaſſe pro
Schicht betrug im letzten Quartal 1918 an der Ruhr
14,52, in. Oberſchleſien 15,18, im Saargebiet 12,21, inRiederf leſien 9,60. im Halliſchen Bezirk 9,60 Mt.Für dieſen Lohn kann der Empfänger an nicht
einmal ein Pfund Speck ka 3 im Schleichhandel,
während der Lohn in der Vorkriegszeit ausreichte für
den Einkauf von 3--5 Pfund derſelben hochwertigen

So muß man rechnen, um die fürch-
terliche Entwertung des Geldlohnes draſtiſch zu illu-
ſtrieren und um zu zeigen, daß auch weitere Lohnaufs-
e das Elend nicht beſeitigen können, ſondern daß

ie
unnr durch einen ſtarken Herabdruck der

Lebensmittelpreiſe
möglich iſt. An den agrariſchen „Erzeugern“ liegt es
nicht zuletzt, unbedingt nötigen Geſundungspro-
eß mitzubewitken durch eine ergebliche Herabfetzung

r waähnſtnnig hochgeſchtaubten Verkaufspreiſe und

reſtloſer Ablieferung aller entbehrlicher Nahrungsmit-tel. Eine möglichſt ſtarke Preisnieberhaltung der im

portierten r iſt die Vorausſetzungdafür, daß die viel zu ſpät von der Entente zugeſtandene
Verſorgung unferer halbverhungerten Jnduſtriearbei-
terſchaft mit Auslandsware gunſtig auf die Maſſenſtim-
mung einwirkt. Geſchieht das nicht, dann wird der
Streikhetzer Hunger noch mehr von den Gepeinigten
in die Arme Derer treiben, die den nun u ſern Glau-
benden erzätlen, durch eine „radikale Aenderung der
Regierungsform“ und eine anarchiſtiſche „Soztialiſte-
rung“ werde man des Uebels alshald Herr werden. Es
hilft nichts, den Darhenden den eklatanten Mißerfolg
dieſer neueſten Mefßade in Rußland und Ungarn vor-
r i der knurrende Magen beſtimmtie Gedanken richt u ng. Der Blick auf die er-
bärmliche Bekleidung und Behauſung der Familie be
ſtärkt den Armen in der t e Auffaſſungſeines Daſeinszwecks. Aus dem ſo gedüngten Boden
ſprießt üppig der Glaube an die Wunderwirkungen
des „allgemeinen Generalſtreiks“, von dem ſich die
ruhige Ueberlegung ſagt, daß er ſich jetzt nicht mehr
gegen den Kapitalismus, ſondern tatſächlich gegen die
Demokratie und den ſozialiſtiſchen Aufbau unſerer
Volkswirtſchaft wendet. Aber der Streikhetzer
Hunger läßt das vergeſſen.

Niemand kann mehr die Notwendigkeit einer ſyſte-
matiſchen

Erhöhung unſerer Produktion
erkennen als Schreiber dieſes. Deshalb habe ich wäh-
rend der Kriegszeit immer wieder ſchars Front gemacht
gegen den Raubban an Menſchenleben, der im Bergbanu
vor ſich du und der naturnotwendig, im Verein mit
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der zunehmenden Unterernährung, die Leiſtungsfähig-
keit und den Beſtand unſerer Bergarbeiterſchaft herab
mindern mußte. Die Tatſachen haben meine Warnun-
en vollauf beſtätigt. Den neueſten amtlichen Auswei-
en r im Jahre 1917 im preußiſchen Geſamt-

bergban 1 Menſchen getötet worden, gegen 1822 im
Jahre 1913, obgleich damals über 115 000 Arbeiter mehr
beſchäftigt wurden! Jm preußiſchen Steinkoölenberg-
ban verunglückten auf x Beſchäftigte tödlich 1913:
2,477, 1915: 3,085, 1916: 3,468, 1917: 4,084!!! Dieſes
grauenhaft ſtarke Bergmanngsſterben iſt auch eine Folge

der en die Erkranußerordentl ſtark n auchkungen er Jm chaftsverein der Ruhr
bergleute entfielen im Oktober- November 1916 auf pro
Arbeiter 0,96 Krankheitstage, in den gleichen Monaten1917 waren es 1,20 und in c

die ente vach der Beſeitigung der
kapitaliſtiſchmilitariſtiſchen Diktatur mit ihren längſt
erhobenen, aber nicht bewilligten Forderungen auf

un Scht ärzungſtürmiſch hervortraten. Se onders in die Augendaß gerade die Bel alten die bisher po

1018 wurden es 2 J
J
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litiſch und gewerkſchaftlich meiſt indifferent oder ſogar
der modernen hl feindlich geſinnt waren, dem allerradikalſten Bewegungsflügel zufielen.
Das ſind übrigens auch die Belegſchaftsteile, die am
ſweſter der alldeutſchen Annerionspropaganda Gefolg-
ſchaft leiſteten und durch den militäriſchen Zuſammen
bruch aus allen Himmeln geſtürzt ſind. Auch dieſes
Stimmungsmoment iſt bei der Beurteilung der berg-
e Ausſtandsbewegung zu beachten. Von der
äußerſten rechten wechſelten jene über zur äußerſten
h Partei und auch ſie genügt manchen ſchon nicht
mehr.

Aber- das Entſcheidende iſt der Hu 3 Das iſt
der Streikhetzer, der die größten Maſſen in Be
wegung ſetzte, und nur durch deſſen erfolgreiche Be
kämpfung wir auch der Nutznießer dieſes Zuſtandes
Herr werden können. Daran, ihr agrariſchen und ſon
ſtigen „Erzeuger“ von Nahrung, Kleidung, Wäſche,
Schuhzeug uſw., müßt ihr denken! Hier vermögt ihr
ſehr wirkſam zu helfen an der Geſundung unſerer
Volkswirtſchaft, indem ihr, die ihr noch keinen Hunger
gelitten habt, vielmehr durch den Krieg „ſehr geſund ge-
worden“ ſeid, eure Verkaufspreiſe auf ein
anſtändiges Maß herabſetzt, abliefertan r ekge ht was ihr tatſäch-lich, ohne wirkliche Not zu leiden, ent-
behren könnt. Wenn dieſe unbedingte Notwen
digkeit jetzt nicht begriffen und

vorbengend gehandelt
wird, dann treibt der Streikhetzer Hunger die an das
Eintreten beſſerer Zeiten verzweifelnden Klaſſen
intmer wieder an, bis zum völligen Niederbruch
unſerer ganzen Volks wirtſchaft. Und was habt
ihr dann von euren gehamſterten Reich-tümern?! In den vernichtenden Strudel werdet
auch ihr, die heute noch nur an ihr liebes Ich denken,
unweigerlich mit hineingeriſſen. Otto Hue.

Aus Milhlige.
Graf Brockdorff über die Lage. Kein Urtell füllen

im gegenwärtigen Augenblick.
Verſailtes, 22. Mai. Graf Brockdorff Rantzav

antwortete einem Ausfrager ungefähr folgendes: Wie Sie
wiſſen, iſt unſere Delegation in engſter Fühlung mit der
Reichsregierung in Berlin damit beſchäftigt, die unendlich
verwickelten Beſtimmungen des Vertrages auf ihre Trag
weite hin zu prüfen und feſtzuſtellen, ob wir in der Lage ſein
werden, den Beſtimmungen zu entſprechen, die uns der
trag auferlegt. Dieſe Prüfung kann natürlich nur im Ein
vernehmen mit den maßgebenden Vertretern unſerer Wirt
ſchaft und Finanz erfolgen, die auf Grund eines ſehr eingehen-
den Studiums der in vielen Fällen kaum überſehbaren, von
uns verlangten Verpflichtungen darüber Klarheit zu ſchaffen
haben, ob uns Erfüllbares oder Unerfüllbares zugemutet
wird. Denn das möchte ich ganz beſonders betonen, in dieſem
Augenblick handelt es ſich noch gar nicht um die Beantwor-
tung der Frage: unterzeichnen oder nicht unterzeichnen, ſon
dern darnm, ſich darüber ilar zu werden, ob ein Mann
das, was die Entente verlangt, unterſchrei-
ben kann oder nicht.

Könnten Herr Graf mir vielleicht mitteilen, ob die
Prüfung n m ſchon ſo weit fortgeſchritten
iſt, daß ein Urteil über die Annahme oder Nichtannahme
desſelben jetzt beſteht? Davon kannin dieſem
AugenbliK noch keine Rede ſein. Der uns vor-

egte Entwurf iſt ſo kompliziert, ſieht in ſeinen Einzelheitena internationale Verbindlichteiten vor und hat für
alle Zweige des deutſchen Wirtſchaftslebens ſo ungabſehbare
Folgen daß es gar nicht möglich iſt, in einem Zeitraum von
ewa 12 Tagen ſich über alle dieſe Folgen Rechenſchaft abzu
legen. Js einzelnen Punkten konnten wir bereits unſeren
Gegnern in großen Zügen unſere Anſicht mitteilen.

Entſchlüſſe über unſere Stelkung
anzen Vertrag konnten bisher weder
ier noch in Berlin gefaßt werden.

Das deutſche Volk ſteht vor einer eren Aufgabe,
und ich habe die Gewißheit, daß es dieſer Aufgabe gewochſen
ſein Es kann aber auch überzeugt ſein, daß die Reichs

iedensdelegierten gemeinſchaftlicher
Borgtn r einen Entſchluß faſſen werden, der deh ler Bevölkeru c t und daß

ſie vor allem ihre Hauptfrage darin ſehen we all
Menſchenmögliche zu tun, um dem Deutſchen ſeine Lebens und
Exiſtenzmöglichkeit zu ſichern.

Der Führer unſerer Friedensdelegation hat hier treff-
üüche Worte gefunden und unzweifelhaft das Richtige geſagt
wenn er ausführt: Es kann keine Rededavonſein,
in dieſem Augenblick ein Urteil über An-
nahme oder Richtannohme zu fäklen. Ebenſo



iſt beachtlich, wenn er feſtſtellt, daß Entſchlüſſe über den
Vertrag weder bei der Friedensdelegation noch

i der Regierung geſaßt werden konnten.
Die Stellungnahme unſers Außenminiſters und die Art

ſich zu äußern, hebt ſich würdig von dem ab, was die Regie
rung ſeit der Bekanntgabe des Friedensentwurfes kundgeig
hat. Die „H. Z.“ ſchreibt allerdings heute morgen, d
ernſte Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen der Regie
und dem Grafen Brockdorff beehen vor allem weil
angeblich gegen den Willen
verlängerung durchgeſetzt hat. G iſt hier
bei unſeren Nationaliſten wieder mal der Wunſch der Vater
des Gedankens, denn die Regierung müßte ja von
allen guten Geiſtern verlaſſen ſein, wenn e
nicht darnach trachtete, alle Verhandlungsmöglichkeiten reſt-
los zu erſchöpfen, nur um ſo ſchnell wie möglich ihr Unan
nehmbar auszuſprechen. Wir haben ſchon wiederholt
kundgetan, daß es ein Fehler von der Regierung war, ſich
feſtzulegen, wo noch alles im Fluſſe iſt und daß bei der
gegenwärtigen Loge des deutſchen Volkes das Schwergewicht
unbedingt auf die Verhandlungen zu legen iſt. Darum war
nichts richtiger, als das Gebahren des Führers der deutſchen
Friedensdelegation.

Die untenſtehende Meldung von der Reiſe Scheidemanns
nach Spaa wird von intereſſierter Seite in Zuſammenhang
ebracht mit dem angeblichen Gegenſatz von Verſailles undken und Meldungen wollen wiſſen, daß Scheidemann in

pag dem Außenminiſter die Beſchlüſſe der Regierung
unterbreiten will. Zahmer als dieſe Vermutungen klingt
die WB. Meldung dazu, die folgenden Wortlaut hat:

Berlin, 22. Mai. Ter MiniſterpräſidentScheidemann hat ſich heute, begleitet von den Reichs
miniſtern Dernburg und Erzberger und dem Vor-
ſitzenden der Geſchäftsſtelle für Friedensverhandlungen, den
Grafen Bernſtorff, nach Spaa begeben. Die deutſche
Delegation wird von Verſailles gleichfalls nach Spag

Redaktion der deutſchen Gegenvorſchküge ſtattfinden.
Dieſe Zuſammenkunft in Spaa iſt notwendig geworden, weil
der Verkehr zwiſchen Berlin und Verſailles kechniſch außer
erdentlich erſchwert iſt, andererſeits aber die Reichsregierung
feſt entſchloſſen iſt, dem deutſchen Volke ſo ſchnell ws
irgend möglich Klarheit über die deutſchen Gegenvor-
ſEAäge und damit zugleich über die Friedensausſte:2 zu
geben. Der Reichskolonialminiſter Bell nimmt an der Reiſe
wach Spas gleichfalls teil.

Auch die Friedensdeſegation iſt von Verſailles nach
Spaa gereiſt.

Für den Aufenthalt eidemanns und der deutſchen
Delegation in Spaa iſt der „Voſſ. Ztg.“ zufolge eine Dauer
von 24 Stunden feſtgeſetzt.

Der Tag der Unterzeichnnng.

e v t an ?n F7perlängerung um a age die legte Friterten würden 4 bis 5 Tage zur Prüfung der dautſcher

Gegenvorſchläge benötigen und dann eine ſehr kurze Friſt
endgülkigen Unterzeichnung des Friedens ſtellen. LautSehr könnte die Unterzeichnung ekrwa am 7. odey

Juni, laut Echo de Paris zwiſchen dem 10. und 15. Juni er
ſelgen. Laut „Petit Pariſien“ wird die der deutſchen Delegatſon

rte letzte Friſt nach Prüfung der deutſchen envore r be Alliierten 48 oder 72 r
Die angekündigten deutſchen Roten.

In der Note, in der Deutſchland die Friſtverlänge-
rung erbat, wurden folgende ſechs Noten Deutſch-
lands angekündigt:

1. Eine Note über die territorialen Oſt-
fragen.

2. Eine Note über Elſaß-Lothringen.
3. Eine Note über die beſetzten Gebiete.
4. Eine Note über Umfang und r r r

von Deutſchland übernommenen Scha
pflichten.

5. Eine Note ſber die weitere praktiſche Behand-
lung der Fragen des Arbeiterrechts.

6. Eine Note über die Behandlukgdesdent-
r Privateigentums im feindlichen Aus-

Außerdem iſt eine Zuſammenfaſſung der Bemerkun-
gen in Arbeit, zu denen der Entwurf des Friedens
vertrages in ſeinen Einzelbeſtimmungen der deutſchen
Regierung Anlaß bietet.

Ein deutſcher Appell an Amerilg.

Berlin, 21. Mai. Die Berſiner de„Aſſociated Preß“ gab am geſtrigen Dienstag die nach
ihr von berufener Seite erteilte Jnformalion nach

merika
Deutſchland lehnt es ab, die ihm vorgelegten Friedens

bedingungen zu unterzeichnen, weil ſie die wirt liche Ver

reiſen. Dort wird am Freitag die endgültige es die Welt glauben laſſen, daß es die Fr

vie
utet,

der
enerſatz

en
der Friedensbedingangen
aus dieſen ganz beſtimmten
mächte und der Verei
vum Deutſchlands in dem allgemeinen n Iriſam
menbruch der ganzen internationalen Poli r ſeinen
nicht überbietenden Ausdruck in den Bedingungen von
Verſgilles gefunden hat. Deutſchland hat Frieden r
auf Grund der 14 Punlte Wilſons, die ganz Amerika zu
eichm (iemacht hatte, und ginz Amerika wie jeder einem
Amerikaner iſt für die Srſüllung dieſes Anſpruches hafibar.
Es iſt nicht Sache des deutſchen Volkes, anzugeben, wie ſeine
Rechte aus den 14 Punkten und beſonders aus der Note des
Staatsſekretärs Lanſing vom 5. November in die Wirklichkeit

W 7 c 73 iſt vielmehr Sache u14 Punkte eſtellt und zur r brachtdaraufhin Deutſchland veranlaßt haben, eſſen nieder

Tas deutſche Volk perrg weiter ab als daß
die Amerilaner die 14 Punkte und die Friedensbedingungen
einander gegenüberſtellen. „Wir glauben nicht, daß irgend
jemand in den Vereinigten Staaten dann den Mud halben
wird zu behauptken, in den Friedensbedingungen von Ver

abe man auch nur eine Spur von Wilſons Programm
äübrigcelaſſen.

merika wut entweder ſeine 14 Punlte durchſetzen oder
es muß erklären, daß es das nicht will. u keinen Fall darf

u u envon Verſailles als den wahren Ausdruck der 14 Punkte
ilſons gelten laſſen will. Das iſt Deutſchlands Forderung,

an der wir feſthalten, und wir wüßten nicht, welche Aryu
en man von amerikaniſcher Seite dagegen geltend machen

nnte.

Rücktrittsgeſuch von 9 amerikaniſchen Friedensdelegierten.

London, 22. Mai. (Reuter.) „Daily Mail“ meſdet,
daß 9 Mitglieder der amerikaniſchen Friedensdelegation ihr
Rücktrittsgeſuch eingereicht haben. Drei Geſuchen wurde

prochen.
Weſtminſter Gazette meldet aus Paris: Bei einigen
iedern der amerikaniſchen Friedensdelegation, die denFriedensvertrag ſtark mihbiligen nimmt der ſtand da

gegen ſtändig zu.

Eine amerikaniſche Milliardenanleihe für Deutſchland.

Karlsruhe, den 22. Mai Man meldet: Wie die
Badiſche Preſſe zuverläſſig erfährt wird aus den Kreiſen der in
Deut chland befindlichen Ententekommiſſion mi!geieilt, daß dem
nächſt eine Anzahl amerikaniſcher Finanzleute und Jngenieure auf
deutſchem Boden eintreffen, um ſich an Ort und Stelle über den
Wiederaufhau des deutſchen Handels und der Jnduſtrie zu in
formieren. Die amerikaniſchen Zeituncrn kommentieren ein

Problem einer amerikaniſchen Milliardenankeihe anTer und.

Die uwendliche Friedenskonſerenz.

Amſterdgm, 21. Mai. (T. U.) Aus Paris wird gemeldet: Es wird hier ongenommen, daß die Friede wotonſereng

noch den ganzen Sommer andauern wird. Lanſing und
Houſe werden ſolange in Paris bleiben.

Frankreich weiß immer noch nichts.
Verſailles, 21. Mai. Matin meldet, der Deputierte

Benoiſt brachte in der Kammer einen Beſchlußantrag
ein, einen Arru Ausſchuß von 44 Mitgliedern zur

er Friedenspräliminarien miteutſchland, rer Ungarn, Bulgarien und derTürkei einzuſeßen. Der Heeresausſchuß ernannte einen

Unterausſchuß zur Prüfung der militäriſchen Beſtim
muüngen des Vertrages, deren Bekanntgabe der Depu-
tierte Paté von Clemenceau verlangen ſoll. Petit Pari-
ſien zufolge haben geſtern nachmittag 140 Deputierte
aller politiſchen Gruppen beſchloſſen, Tr einen Be
r Regierung anfzufordern, den Wort-laut des Vertrages le nie allen Mit-
gliedern der Kammer und des Senates
zu zuſtellen. Auch im Senate beginnen ſich die
Gr. ppen zu rühren. Der Ausſchuß für Auswärtiges
will den Friedensvertrag prüfen. Senator Martin
wird beantragen, daß der Ausſchuß für die auswärtigen
Angelegenheilen durch Hinzuziehung von achtzehn neuen
Mitgliedern vergrößert wird. Alle Parteien müßten
in dieſem Ausſchuß vertreten ſein.

Re Geſchichte zweier 6tüdte.

(61) Foman von Charles Dickens.
Sie wickelte das Strickzeug zuſammen, als dies gt

hatte, und nahm gleich darauf die Roſe aus dem Taſchentuch, das
um ihren Kopf gewunden war. Entweder hatte Saat Antoine
einen geheimen Jnſtinkt, daß die anſtößige Zier entfernt warx,
oder int Antoine lauerte auf ihr Verſchwinden; wie dem
immer ſein möge es faßte Mut, nach ſehr kurzer Zeit ſich wieder

und der Weinſchank nahm wieder ſein gewöhnliches
n an.

Des Abends, zu einer Zeit vor allen andern, wenn Saint
Antoine das Jnwendige auswendig kehrte und auf Türſtufen und

uſterbrettern ſaß und an die Ecken u er Straßen undHöfe um einen Mundroll friſche J zu Köpfen war Ma-
Dame Defarge gewohnt. mit ihrem Strickzeug in der Hand, vonOrt zu Ort und Gruppe zu Gruppe zu den. als ein Send
bote es gab viele ihresgleichen wie wirt nicht aſchtgr

die Welt wieder erzeuge. Die Frauen ſtricken alle Sie
unnütze Kleirigkeren aber die mechaniſche Arbeit war

her Er r Eſſen und Trinken; die Händedie Ainkalen und die Verdauungein wechaniſcher

h hatten daten
rs

Aber wöe die Fi bewegten, bewegten ſich auch dieAugen und die n nd Madame v arge van einer

wenn die

andern ging, bewegten ſich alle drei raſcher und zornri,
jeder kleinen Gruppe Frauen, mit der ſie geſprochen und dier wieder verlaſſen hatte.

Z79 vor ſeiner Tür und ſah ihr wit
nach.

Eine große Frau. ſagte er, „eine ſtarke Frau, eine gewal
eine fürchterlich gewaltige Frau!“e ſtellte ſich ein, und dann vernahm man das P

von Kirchengioden und das ſerne Trommeln der königlichen Garde,

Magen mehr die

In Frankreich weiß ch kein Menſch von denet ten der Frieden Das iſt der
zölker nicht„Völkerfrieden“, von dem die T s wiſſen dür-

fen. Die franzöſiſche Preſſe hat endlich einen friſier-
ten Auszug aus dem Entwurf erhalten. Die Volks
ſührer haben keinerlei Kepntn s von
den vielen wäh Einzelheiten des Vertrages, der

rvNach olk das Todesurteil ſpricht. Undrn ben ein Frieden von dauerndem Beſtand
werden.

Die Entente zum Vormarſch bereit.
Anuſterdam, 22. Mai. Das Reuterſche Bureau mel

det aus Köln, es ſei kein Geheimnis, daß die Truppen
der Alliierten an allen Stellen zum ſoſortigen Vor-
marſch bereit ſtänden. 7

Ablehnende Antwort in der Kriegsgefangenenfrage.
Berkin, 23. Mai. Die Antwort der Entente auf die

deutſche KriegsgefangenenNote, die der deutſchen Abordnung
geſtern Mitlag überreicht wurde, iſt t Voſſ. g. wieder
um vollſtändig ablehnend, obwohl es ſich um eine Frage der
Menſſchlichkeit handelt.

einem Bericht der n Allgem. Ztg.“ aus Ver-
ſailles heißt es unter der erſchrift: „Beſchimpfungen
unſerer Kriegsgefangenen“: Die Antwort zeigt die ganze
Unerb itt lichkeit der Gegner und iſt in der unver-
kennbaten Abſicht abgeſaßt, Deutſchland durch das harkte Los,
das ſeinen Kriegsgefangencn im Falle der Richtunterzeich-
nung bevorſtände, zur Unterzeichnung des Schmachfriedens
zu zwingen

Ab ötelin der 8 rheitsſozigliſſen im Großberliner
und 6.-Rat zur Friedensfrage.

Wir haben berichtet, daß im Groß- Berliner Arbet-
terrat ein Antrag der Unabhängigen angenommen
wurde, der für Unter zeichnung des Frie-
densvertrages eintritt. Die Fraktion der Mehr-
heitsſozialiſten hatte zu der Frage folgende Erklärung
abgegeben:

„Der von der Entente vorgeſchlagene Frieden ſtellt
einen Frieden der Gewalt dar. Die Ablehnungde s Friedensvertrages aber heißt die
Wiederaufnahme des Krieges ohne Aus-
ſicht, das Friedensergebnis zu ändern.
Die Arbeiterſchaft als der Hauptbeſtandteil des deut-
ſchen Volkes würde durch den neuen Krieg beſonderswer betroffen werden. Der Wille des deutſchen Vol-
kes verlangt den Frieden und deshalb auch von der
ſozialiſtiſchen Regierung nach Erſchöp-fung aller Verhandlungsmöglichkeiten
die Unterzeichnung des Friedensvertrages. Die Unter

zeichnung iſt kein Verzicht auf die Rechtsaufprüche des
niſchen Volkes, die der von der Entente diktierte Ge

waltfrieden durch Abtrennung rein deutſcher Gebiete
gegen den Willen der Bevölkerung durch den Raub der
Kolonien, durch Abſperrung des Auslandes und durch R
andere gen des Friedensvertrages inder ſtärkſten Weiſe verletzt. Wir ſind der Ueberzeugung,
daß die ungeheure Gefahr für die Zukunft unſeres Vol-
kes und Europas überhaupt, die die unerfüll-
baren Se h er heraufbeſchwö-ren, durch ſchaffende politiſche Arbeit abgewandt werden
kann. d. h. durch konkrete Vorſchläge, die eine
Gewähr für die Wiedergutmachung der durch uns ver
ſchuldeten Kriegsſchäden in ſich ſchließt und darüb
hinans eine Zuſammenarbeit des deutſchen mit ſeine
Nachbarvölkern zum Zweck des gemeinſamen Neuauf-
baues Europas anbahnen.“

Unſere Fraktion tritt alſo für die Unter zeich
nung des Friedens unter Proteſt nach Cre
ſchöpfung aller Verhandlungsmöglichkeiten ein.

Deutſche „Patrioten“ an der Arbeit.

Welche Formen die Propaganda für einen An-
ſchluß an Frankreich in der Pfalz angenommen hat,
von wem er ausgeht und was die gemeinen Motive
des Vaterlandsverrates ſind, zeigt ein Aufruf
an die Bürger Bergzaberns, den die B. Z. im Origi-
nal veröffentlicht. Der Aufruf lautet:

r ts der bolſchewiſtiſchen Gefahr, die in Bayern und
anz Deutſchland herrſcht, und der ron der bayeriſchen Regierung
ereits beſchloſſenen

Vermögenskonfiskation
wird für uns Bergzaberner die Frage was mit uns werden ſoll

immer dringender J 8Bei Beurteilung dieſer Frage iſt in erſter Linie z. berüd
ſichtigen daß wir beim Verdbleib in bayer:ſchen Staalsverban
mit einer gänzlichen

Verarmung

und immer noch ſaßen die Frauen dort und ſtrickten. Nacht um
fing ſie. Noch eine andere Nacht kam ebenſo ſicher, wo die
glocken, die jetzt ſo ſchon in ſe manchem ſchlanken Turme Frank-
reichs läuteten, zu donnernden Kanogen umgeſchmolzen ſein und
die Trommeln eine ſchwache Stimme übertönen würden, die dieſe
Racht allmächtig als die Stimme der Herrſchaft und des Ueber
fluſſes, der Freiheit und des Lebens war. So viel le ſich um
die wen zuſammen, die mmer noch ſtrickten und ſtri daß
ſie ſich ſelbſt um einen noch ungebauten Bau herum n, woſie ſtricken und ſtricken ſolſten un fallende Köpfe zählen.

20. Kapitel.
Eine Rächt.

Nie ging die Sonne mit ſchönerem Glanze über der ſtillen
Ecke in Soho unter, als an einen denkwürdigen Abend, wo der
Doktor und ſeine Tochter zuſammen unter der Platane ſaßen

Lucie ſollte moren geiraut werden Sie hatte dieſen letzten
Abend für ihren Vater aufgeſpart, und ſie ſaßen allein unter dem
Platey en rich lieber Vater?“

ater?Ganz rtelig mein Kind!“
Sie hatten wenig geſprochen, obglei h ſie ſchon lange dort ge

ſeſſe relen J cklich heute lieber
du mitmmuel egnet von mein Tiä zu es

T ühlen urd mir ſelbſt mehrich dir ſagen kann Solbht
Selbſt ſo wie es war ihr die Stimme.n dem melancholiſchden ondſchein umarmte ſie tn und

legte ihr Geſicht ar ſeine Bruſt. Jn dem Mondenſgein, der imme
melancholiſch iſt (wie es ja auch das Licht der Sonne iſt und
das Licht, das man das menſchliche Leben nennt bei ſeinem Kom-
men und Gehen).,

urm
„Teuerſter der Teuern! Kannſt du mir dies letztemal ſagen

vaß du dich ganz feſt überzeugt fühlteſt, daß niemals neues Neigungen, die i fühle. oder neue Pflichten, die ich zu erfüllen habe

zwiſchen uns beide treten werden Ich weiß es wohl, aber welßt
auch du es? Fühlſt du dich in deinem innerſten Herzen deſſen feſt
überzeugt?“

hr Vater P einer heitern Zuverſicht, die kaum eine
r ſein konnte. r Antwort: „Ganz feſt überzeugt
mein Herzenskind! a eirat, Lucie, vielMehrärtli „Meine n liegt durch deine
Luller vor mix, als ſie ohne dieſe jemals ſein könnte oder wer.

„Wenn ich das hoffen könnte. Vater!“
Glaube es mir. Liebe! Es iſt in der Tat ſo. Bedenke, wie

natürlich und einfach es iſt, mein Herz, du es ſo iſt. Du mit
deiner Hingebung und m't deiner Jugend kannſt nicht recht die
bange Sorge füblen. die mich erfüllt hat, daß dein Leben nicht
etwa verbiltert würde

Sie bewegte die Hand nach ſeinen Lippen, aber er nahm ſie
in die ſeinige und wiederholte das Wort.

-Verbi mein Kind Verbittert meinetwe und aus
ſeiner natürlichen Bahn gedrängt Deine Se ſigkeit kann
nicht g. en, wieviel Sorge mir dies gemacht hat; aber77 wenn ſein, ſowie konnte mein Glück

icie!“ ſagte der Vater Ich rufe elte Stimmu zurück
heute Grund habe, dich inniger zu Iteben, als Worte

es nnen, und Gott für rein jroßes Glück zu danken. Meine
nken, auch wenn ſie ſich am hö hſten rn ſind nie dem

Glücke nahe gekommen das ich bei dir gekannt habe und da
unſrer wartet.“

Er umarmte ſie. empfabl e felerlichſt dem Himmel und
dankte dieſem demütig. daß er ſie ihm geſchenkt habe. Bald
darauf gingen ſie ins Haus.
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7 Bau-

Weine
ndorf

Has Ergebnis eines jeder P J wird nicht veröffentlicht
nter

Ein Kommentar erübrigt ſich.

e

Kein Belagerungszuſtand über Weſtpreußen.

tation

Danzig, den 22. Mai. (Amtlich.) Zur Berichtigung eines
nach Mitteilung des Generalkommandos durch verſchiedene de
jungen gebrachten m Nachricht Das vreußiſche Staatsmini-

o ſterium beſchloß auf
m Werte
tohlenen

den und

rund des S 16 des Geſetzes über den Be
ſjogerungseuſtand vom 4. Juni 1851 die Artikel 5. 6, 27. 29 und
zu der rreußiſchen Verfaſſungsurkunde bis auf weiteres für die

Provinz Weſtpreußen außer Kraft zu ſetzen. Der Beſchluß des
Etaats miniſteriums bedeutet nicht die Erklärung des Belage-nhrpa rungszuſtandes,. Es wird durch ihn vielmehr den Zivilbehörden

z e en Nerweiterte Vollmacht gegeben. Die vollziehende Gewalt iſt nicht,
uſtand Nyie bei der Erklärung des Belagerungszuſtandes, an den mili

äriſchen Befehlshaber übergegangen.

Das Reichsarbeitsgeſet.

Die Vorarbeiten zum Rei sarbeits-
geſetz waren Gegenſtand einer Beſprechung des

n und Nſeichsarbeits miniſteriums mit Vertretern von Ver-
u be händen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Von der
o wie J Reichsregierung wurde den Verbänden nahegelegt, be

i! 3. ſondere Wünſche und Vorſchläge ſcheiftlich
rende in beim Reichsarbeitsminiſterium einzureichen. Inner
läßt ſich halb des Arbeitsausſchuſſes für das Reichsarbeitsgeſetz,
rtretenl der im Reichsarbeitsminiſterium gebildet worden äſt,
un ter gliedern ſich die Unterausſchüge folgendermaßen
al m 1. Allgemeines Arbeitsvertragsrecht; 2. Angeſtell

mar envertragsrecht; 3. öffentlich-rechtliche Vorſchriften des
Arbeiterſchutzes einſchließlich Kinderſchutz und Heim-
arbeit; die Regelung dringlichſter Rechtsfragen derniform!

ern ind
lberklere

en anf
eln, und
wenn ſie

Neu

Heimarbeit chon vor Fertigſtellung des Arbeitsge-
ſetzes in Ausſicht S 4. organiſatoriſche Fragen
einſchließlich Arbeitsgerichte, die ebenfalls eine be-ſchleunigte geſetz eberiſche Behandlung erfahren ſollen)

Arbeitsvermittlung (hier gilt dasſelbe); 6. Tarifver
tragsrecht; 7. Koalitionen und Koalitionsrecht; 8. Lohn-
kämpfe einſchließlich Arbeitseinſtellung, Boykott uſw.

Einigungsweſen; 10. Bergweſen; 11. Landarbeiter
und Iandwirtſchaftliches Geſinde; 12. Recht der Hausan
geſtellten; 18. Recht der r n a 14. Be-
ziehungen zum Beamtenrecht und Recht der Staatsar
beiter Und Sigatsangeſtellten; 15. Seeſchiffahrt, Binnen
ſhifſahrt, Flößeret und Fiſcherei; 16. Arbeitsordnung;

inti !7. Lohnbeſchlagnahme. Vorbehalten bleibt daneben die
beorbeitung der internationalen Arbeitsrechtsfragen
und eines Einführungsgeſetzes.

das Rüteſhſtem bei den Preußſſch-Heſſiſchen Staats
eiſenbahnen.

Vom Deutſchen Eiſenbahner-Verband wird geſchrie
hen: Die am 5. Mai begonnenen Verhandlungen
hen dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten und

em proviſoriſchen Zentralrat der Eiſenbahnarbeiter-
räte, ſowie den Vertretern der Organiſationen haben
bis jetzt J keinem Reſultat geführt.

Das Miniſterium lehnte es e ab, auf Grund
der am 29. und 25. April 1919 in Berlin auf der Konfe-
renz der Eiſenbahnarbeiterräte beſchloſſenen Richtlinien

aten.

Ge

er e zu verhandeln. Statt deſſen legte das Miniſterium
uchen, a einen Entwurf der Verwaltung vor, in dem lediglich
ten eine Jntereſſenvertretung. der Eiſenbahnarbeiter auf

Grund der Verordnung vom 23. Dezember 1918
G. BI. S. 1456) vorgeſehen war. Es ſollen nach die-

ſem Entwurf als Vertretungskörperſchaften Arbeiter-
ausſchüſſe, Arbeiterräte und Arbeiterkammern gebildet
werden. Die in dieſen Körperſchaften den Arbeitern
zugeſtandenen Rechte ſind ſo un bedeutender Na-
tur, daß der Zentralrat bzw. die Vertreter des Deut-
ſchen Eiſenhahner- Verbandes es ablehnen mußten,
auf dieſer Grundlage weiter zu verhandeln. Be-
zeichnenderweiſe erklärten die Vertreter des „Allge-
neinen e n (Trier-Berlin) under Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner“ (Elberfeld)
den Regierungsentwurf für weitgehend r. Vonſeiten des Zentralrats bzw. der Vertreter des
deutſchen Eiſenbahner- Verbandes wurde
eine Erklärung abgegeben, in der weitere Zugeſtänd-
niſſe W werden und geſagt wird, daß, wenn die
Kewähr dafür nicht gegeben wird, dieſe Korporatignen
v richt weiter an den Verhandlungen betelligen

rden.
Das Miniſterium war nicht in der Lage, auf dieſeErklärung eine befriedigende Antwort zu geben. Die

Lerhandlungen wurden igedeßep von den Vertre-
4 tern des n Eiſenbahner- Verbandes abge-feige roche n. Es ſollen nun über die Richtlinien zur Ein

genheit erung des Räteſyſtems bei den Eiſenbahnern imEtaatsminiſterium bzw. Reichsarbeitsminiſterium
r und eMeeitere Verhandlungen eingeleitet werden.
te, daß ſollten auch dieſe n m Erfolg bleiben,
nd die o werden die Eiſenbahner dur AnwendungVehhe ler ihnen zur Verfügung ſtehendeüen unſere a ch t m ttel zur Erkämpfung rer echte Gebrauch

n es m en. Es liegt im Intereſſe unſerer geſamten Volks
nd mit ugelee wer a er den n gee Fordeige Ge r Eiſe ner volles Verſtändnis entgegen-d kesber I ringen würde 7 rſt ges

des rn Keun

Der Prozeß gegen die Mörderting wi vorausſichtlich in der nächſte urge
t im Juni in Dresden verhandelt werden.
aß die Verhandlung nicht eher ſtattfinden konnte, la

n den umfangreichen Vernehmu die 70 Beſchuldigte und mehr als 400 Zeugen um ten. Kunſtrwlle und 1500 Kilogruimm Lumpen gefunden. Das ge-Ein Keil n denen ſich ter e r e w.u de i ber re m. t in der 955 Klegramm Wolle vorgeſunden, die ebenfalls dem Fabrikan-
rex. Meer ſuchun haft kleinlaut geworden. en ten Greiner gehörtea. Ja derſelben Ziegelei wurden außerdem

rdes werden ſich Pietſch und Genoſſen vor den Ge noch 9490 Kilogramm Zümpen und 1178,5 Kilogramm Wolle gedworenen zu worlen haben. Nnter den Be janhen, die den Zabeterhen Keerh deberten, n Heine

veim An ſhraß an ſchuldigten veſinden ſich auch rnsveſonbere die
jenige, die Neuring, als man ihn über das Geländer
werfen wollte, mit der Hutnadel das Geſicht zerſtet eine Fejonber ieriſche Ro e es

g legte.
Wie die Leichenſezierung ergab, wurde auf den

Wehrloſen ſogar mit »Meſſern ober Zengewehren
eingeſtochen. Es iſt das tragiſche Schicſſal Neurings,

daß ſich ördern befandie Leute unter ſeinen
den, die ihm unendlich viel z danken haben.

Bevor noch die Einzelheiten der Tat erörtert ſind,
läßt ſich ſchon heute ſagen: Das Kapitel vom Meuchel-
mord an RNeuring wird eines der dunkelſten und
beſchämendſten in der Geſchichte der Revolution

Preußiſche Landesverſ T
Verlin, 22. Mai. 12 Uhr. Vigzepräſident Dr. vel er

öffnete die Sitzung um 124 Uhr. Das Mandat des Abg. Stößel
(Soz.), 8. Wahlkreis. Poſen, wird für gültig erklärt. Zur erſten
Beratung ſteht der Nachtrag zum Entwurf des Staats
baushaltplans für 1919. der die Ausgaben für das neu
zu errichtende Miniſterium für Volkswohlfahrt
anfordert. Abg. Frau Hanna (Soz Die ſozialiſtiſche Partei
begrüßt die Errichtung des Miniſteriums für Volkswohlfahrt,
deſſen Aufgaben in erſter Linie der Geſundheitspflege zu gelten
haben. Der Eeſundheitszuſtand un erer Bevölkerung iſt jetzt ge
raderu erſchreckend. Nur u Prozent der Bevölkerung
können als vollkommen den Aufgaben der Gegenwart und der
Zukunft gewach en angeſehen werden. Miniſter Stegerwald:
Die Vorlage entſpringt dem Pedürfnis, die Lücken, die der Krieg
in unſere Bevölkerung geriſſen hat, nach Möglichkeit im Laufe der
Zeit zu ſchlieken. Die ſoziale Hygiene bedarf des gründlichen
Ausbaus. Auf dem Lande muß eine umfaſſende S'edlungsreform
eingeſetzt werden Abg. Frau Dönhoff (Dem.): Die Säu g
lingsfürſorge bedarf in erſter Linie der Verbeſſerugg.
Frauen ſollte n als ſochverſtändige Beiräte herangezogen werden.
Abg. Negenborn (Dn.): Gute Wohlfahrtspflege iſt nicht
möglich, wenn die Friedensbedingungen der Entente angenommen
werden. Abg. Adolf Hoffmann (U. S.): Wenn irgendwo, ſo
könnte auf dem Gebiete der Volksgeſundheit gezeigt werden, was
durch Sozioliſierung erreicht werden kann. Jn den ſogenannten
Für!orgeanſtalten und Erziehungsanſtalt n wird die Jugend erſt
zum Verbrechertum vorbereitet. Die Gleichberechtigung der Frauen
wuß voll durchgeführt werden. Jn den Miniſterien ſitzen zumeiſt
noch immer die alen Herren. Es ſollte endlich ein großes
Neinemachen ſtattfinden. Zur Hebung der Bevölkrungs-
zahl könnte man durch Aufhebung des Zölibats der
katholiſchen Prieſter beitragen. (Heiterkeit im Zen-
trum.) Freiteg 12 Uhr: Anfragen Schluß gegen 64 Uhr.

Sturz der ruſſiſchen 60wjetregierung.
Beru, 23. Mai. 3TZ. meldet: Jn Schweizer

diplomatiſchen Kreiſen rechnet man mit dem baldigen
Sturz der r Sowjetregierung. Jede Stunde
könnte die Nachricht davon eintreffen. Die Operationen
der Entente werden mit einer Energie durchgeführt. daß
die Sowjetregkernng nicht mehr daran denken könne,
ernſtlich Widerſtand zu leiſten. Jn Paris ſoll bereits
eine nene Regierung gebildet ſein, die auf demo
kratiſcher Grundlage aufgebaut wird.

Das franzöſiſche Proletariat proteſtiert.

Haag, den 23. Mai 1919. Wie aus Parisgemeldet wird, kam es in den letzten Tagen in
verſchiedenen Städten Südfrankreichs zu ſchwe-
ren Unruhen. Maſſenverſammlungen fanden ſtatt,
in denen Entſchließungen angenommen wurden, daß der
jetzige nutwurf des Friedensvertrages
weſentlich geändert werden müſſe, da ein
Friede unter dieſen a einen neuen Kriegferau beſqwören müſſe. Die Demonſtranten erklärten,

falls die Regierung dennoch die weitere Beſetzung
Deutſchlands durchzuführen beabſichtigte, daß das fr a n
zöfiſche Proletariat verſuchen würde, mit
allen Mitteln die Anordnungen der Regie-rung z hintertreiben und ein General-
ſt reik über Frankreich verhängt werden würde.

Konſtantineopel, 22. Mai. (Havas.) Ferid Pa
W hat die Umbildung des Kabinekts beendet. Er über-
nimmt das Portefeuille des Auswärtigen, Ali Kemal das
Jnnere und General Torgut das Kriegsminiſterium.

Bayerns Finanznöfe, Jm Aelteſtenaus ſchuß des Landtages
gab die Regierung ein trauciges Bild der a Finanzlage
Her ungedeckte Fellhbetrag der Staatseiſenbahnen beträgt aller
330 Millionen.

Die Lage in Oberſchleſien. Kleine Teilſtreiks ſind heute
wieder erloſchen. Jm Rybnik-Grubenrevier ſind alle Belegſchaften
eing fahren. och machen fich in der Rydultauer Ecke des Rybniker
Kreiſes, ſicherlich von polniſcher Seite genährt, anarchiſche Zu
ſtände ichlimmſter Art geltend. Ständig wird auf der Straße
geſchoſſen und mit Handgranaten geworfen. Jetzt wird wieder
mit der Propaganda für den Generalſtreik geſpielt.

Der Kön gsberger Generalſtreik beendet. Durch einen Be-
ſchluß des Streitausſchuſſes wurde die Arbeit in ganz Königs
berg wieder aufgenommen, nachdem der Zweck des Ausſtandes,
die Haftentlaſfung Heydemanns, erreicht wurde.

Handgranaten in einer Verſammlung. Dasſelbe was vor
kurzem in Stettin paſſiegte. hat ſich jetzt in einer V rſammlung
in Bromberg wiederholt. Jn einer Verſammlung, in der
der Alldeutſche Eehrimrat Cleinow ſprechen wollte und nicht zum
Worte kam, wurde, als Andersgeſinnte ſprachen, mit Hand-
granaten g worfen. Vier Männer und fünf Frauen ſollen ſchwer
verwundet ſein. Der Bericht iſt wie im Stettiner Falle ſo unklar
und ſagt wiederum nicht, was die Urſache iſt und wer die Schul
digen

Ein Proteſt der Abgeordneten des Saargebiets. Die Abge-
ordneten des Saargebrets Tenner, Koſemann, Ollmert, Ommert,
Pick, Pockarny, Recſe, Schäfer, Schwarz, Steegmann haben ar

ungen wen-
es Saar-

Aws en Reiſe
ward i. V. Große Wollſchieberei. Einerumfangreichen U -Hiebung t

der bicſige Arbeiterrat auf die
Spur Kekommen. Unterheinedorf wurden bei drei Bauern
in Scheunen verſteckt 6115 K logramm Wolle. 3791,5 Kilogramm

Zorn wurden noch an euderen Stellen 1200 Kilogramm Kunwolle und 859 Kiloar rn Wollſtanub vorgefunden Jm a
handelt es fich um 25 154 Kilogramm Lumven und Kunſtwolle
und 9052 Kilogramm Wolle, die der Kontrolle entzogen und in
irgendein r Weiſe als Rohmaterial oder Fertigyrodukt en

leichhandelstkanälen verſchwunden wären. Das geſamte Ma-
terial wurde beſchlagrahmt und die Verfolgung der Angelegendheil
der Staatsanwaltſchaft übergeben

Pennheim, 10. Mai. Sozialdemotratiſcher Steg
beiden Stadtverordnetenwahlen. Bei den Stadt
verordneten len exhielten die Mehrheitsſozialiſten
20 709, die Mietervartei 1626, die deutſchliverale Volkspartet
2102. die deutſchn tionale Volkspartei 3861. die Demokraten
10 411, Zentrum 9510 und die Unabhängigen 9270 Stimmen. Es
erhalten Mehrheitsſozirliſten 37, Mieterpartet 2,
Deutſchliberale 3, Deutſchnationale 5, Demokraten 17, Zentrum
16 und die Unabhängigen 16 Mandate Von den 96 Stadtver-
ordnetenmandaten haävpen di beiden ſozialdemokratiſchen Par-
teien 53 erobert

Karlsruhe, 19. Mai. Bei den geſtrigen Sordneten wahlen erh'elten die Demokraten 30,
demokraten 24, Jentrum 24 Unabhängige 10 und die
nationalen 8 Mandate.

Karlsruhe, 22. Mai. Anf die Gerüchte, daß eine un-
mittelbare Beſetzung Badens durch die Franzoſen
bevorſtehe, hat ſich weiter Kreiſe der Bevölkerung eine
Erregung bemächtigt, welche in den letzten Tagen derart

iſt, daß bei den Sparkaſſen und den
anken die Depots vielfachabgehoben wur-

den und ſich auch Leute zur Abreiſe anſchickten. Die
Behörde mahnt zur Ruhe und Beſonnenheit

tadtver-
Sozial-

Deut:ch-

und weiſt darauf hin, daß irgendeine unmittelbare Ge-
fahr nicht beſtehe.

Seefiſchverkauf. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. /4. Nov. 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Seefiſche wie ſolgt geregelt: Der Verkauf wird am
Sonnabend vormittag in den einſchlägigen bekannten Geſchäften
fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes wird ein Pfund
abgegeben. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den G
ſchäſten deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf
Warenbezugsſcheine 22, Abſchnitte 344. Zugelaſſen zum Einkauf
werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 99091
bis 8000, 42 001 bis 46 000 und 67 001--71 000. Außerdem kann
Feinſiſch (Seezunge, Steinbutt, Tarbutt) markenfrei verkauft
werden. Der Lebensmittelſchein iſt. vorzulegen. Gaſtwirtſchaften
und Anſtalten erhalten den Fiſch nur auf im Stadternährungs-
amt, Zimmer 11, ausgeſtellte Bezugsſcheine. Weg n Papier-
mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze,
Körbe uſw. mitzubringen. Die Verkäufer ſind vervſlichtet, di
Abſchnitte 344 der Warenbezugsſcheine 22 abzutrennen und zu
Hunderten g. bündelt im Stadternährungsamt, Zimmer 11, b nnen
fünf Tagen abzuliefern. Zuwiderhandlungen werden gemäß der
eingangs erwähnten Bundesratsperordnung beſtraft. Auch kann
die Schließung des Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren
Verkaufs der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Städti cher Verkauf von Heringen in der Talamtſchule am
Sonnabend, den 24. Mai 1919. Zugelaſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 5500 bis
zurück 1 vormittags von 8—12 Uhr. Für jede Perſon eines Haus-
baltes kann 1 Hreing zum Preiſe von 60 Pfg. abgegeben werden.
Papier oder Taſchen ſind mitzubringen. Der Lebensmittelſchein
iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 24. Mai
1919 auf den Abſchnitt 12 für die eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Kunze, Körnerſtr. 31. Milchhändler Pergsholz,
Weißenburgſtr. 12, Milchhändlerin Pötſchke. Wielandſtr. 590, Milch-
händlerin Stein. Spitze 8, Milchhändelrin Berger. Volkmann-
ſtraße Z3a, und Milchhändlerin Pfeiffer, Volkmannſtr. 11. Auf
jeden Abſchnitt wird s Pfund abgegeben. Die abgetrennten Ab-
ſchnitte find bis 27. Mai 1919 abzuliefern

Städtiſcher Verkauf von Reis an Kinder bis zu 12 Jahren
und Milchſüßſpeiſe an Jugendliche von 12-17 Jahren in der Tal-
amtſchule am Sonnabend, den 24. Mai 1919. Zugelaſſen zum
Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 5500 bis zurück 1j vormittags von 85--1 Uhr. Es kann auf
jeden Ab, chni't M der beſonderen Warenbezugskarte für Kinder
bis zu 12 Jahren 4 Pfund Reis zum Preiſe von 20 Pfennigen
und auf jeden Abſchnitt M der beſonderen Warenb-zugskarte für
Jugendliche von 12-17 Jahren ein Paket Milchſüßſpeiſe zum
Preiſe von 40 Pfennigen abgegeben werden. Der Lebensmittel-
ſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Suppenmekl. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandels-
geſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch auſgefordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen das
in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Suppenmehl am Sonn,.abend, den 24. Mai und am Rontag, den 26. Mai 1919 abzu-
igr Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
päter.

Der ſtädtiſche Verkauf von ungart chem Vienenhonig wird fn
der Talamtſchule zum Preiſe von 15 Mark das Pfund fortgeſetzt.
Auch ſteht dort Hartfpiritus in Doſen zu 1 Mark und in Doſen
zu 60 Pfg. zum Verkauf.

ccjdZDAmtliche Bekanntmachungen für Weißenfels
enſels.

Reue Lebensomittelkarten.
Am Montäg. den 26. d. M. werden mit den Brotmarken neue

Lebensmittelkarten mit den Marken Nr. 253-288 ausgegeben
Ummeldung in der Kundenliſte findet nicht ſtatt.
Weißenfels, den 21. Mai 1919. Der Magiſtrat,

Lebensmiti verteilung im Stadtkreiſe.
Jn der Woche vom 26. bis 31. Mai 1319 kommen nach der

Kundenliſte zur Verteilung: 2159 Gramm Giieß (1 Pfd. 48 Pfg.) auf Marke 254,t Haferflocken (1 Pfd. z Pfg.) aui Marke 258,
250 Gr. Suppen (zu den feſtgeſetzten Preiſen) auf Marke 253,
250 Gramm Marmelade (1 Pfd 1.56 M.) auf Morke 256.
Ablieferungen der Marken am Dienstaa, den 3. Juni 1919

wie folgt: Marke 253 an Herrn Kaufmann Ludwig Schumann
und die Marken 254—256 an Herrn Krufmann Hermann Rothe.
hier. Die neuen Lebensmitteltarten mit den Marken von 253 ab
kommen nächſten Montag in den Brotmarkenausgabeſtellen zur
Ausgabe.

Immeldungen zur Kundenliſte finden i ht ſtatt.
Zuwiderhandlungen werden nach S 17 der Verordnung vom

25. September 4. November 1915 beſtraft
Weihenfels, den 23 Mai 1919. Der Magiſtrat.

Daehn.

Die Haarmilch „Iugentin
ist ein Kovfwasser, welches ergrautem und verblichenem Haar eine
echöne, glänzende Farbe r ſugentin dun alt allmählichund peännt tich Neh dei a und dgm hhulig e

u S u c iBahnhofnapotheke, 2chersir. Max rogerte, Stein
Ulrichstraße 4l. 2829C. Klappenbach, Gr
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Walnaſia-

Operetten Theater.
Letzte 7 Tage!

i a eSonnabend, d. 24 Mai 1919,
Anfang7“ Enden. 10 Vhr:

Martha
Oper von Flotow.
Sonntog nachm.

Tietland.
Sonntag abend

Die Rose von Stambul.
h h

Sonntag 3 J Uhr u. 8:„Der Zigounerprimas.“
Nachm. kleine Preise.
Kinder halbe Preise.
Kasse 19 l u. 4-6. 2

Thalia-Säle.
unter keinen Vmständen möglich,

die hier mit so unerwaritefem Kkolossalen Beifall

geneauen S

zu verlängern und bitten alle diejenigen,
die bisher in den Abendvorstellungen keinen

Platz bekamen, schon die Nachmltagsvor-
stellungen zu besuchen.

l ee o

Freitag und Sonntag: Ankang 3, 5, 7 u. 9 Uhr.
Sonnabend nur eine Vorstellung

und zwar von 3--5 Unr.
Ab Montag:

n Das gösste Kunstereignis!
r Vorverkaul an der Theaterkasse. t

abitte

beachten Sie vor lhren
Einkäufen die Auslagen

im Schaufenster des
Partiewaren-lager,
Gr. Ulrichstrasss 25. Ecke Jägergasse.

Buchhandlung der Volksſtimme
e Große Ulrichſtraße 27.

Wieder eingetroffen:

Die Entwickelung
des Sozialismus

von der Utopie zur Wiſſenſchaft S
von Friedrich Engels.

m Preis: 60 Pfg.
nnd
Zzanella 120 cm breit, per Meter 28, 25 M.

Serge 140 em drelt, ver Meter 25, 33;“ T l

Armelfutter T. 13,
Hewdenbarchend r 11,Panama-ſilciderstoffe, SJeide und Volls u sehr wäbizen pur

S. Bileteky, reeereeeonneeen....eeeeeekeeooo-

Büäcdket

5 Herrmann gegen V der Heyat
Welt meister im Müttelgewicht

ferner dcr grosse

d c

gehört in jedes Sehla-
ximmer.

Ferner empfehle
Krankenbett- und

Lesetieoeche. verstellb..
Rett-Rüleklehnen,

Timmer-Klosetts n.Stühle sowie alleKrankenmöbel,

Krankenfahrstühlegr
C. Klappenbach,

J

e

J 4
W

J r

v d vW 7

12 Steinwes 12 2

ſfatlandn ſaſe Cumn fand

Sonntesg, den 25. Mai, nachmittags 3 Uhr

ldenes Rad von Halle.

Ab Heute
Der mit grosser Spannung erworſeie Film-

Freihett,
Gileichheit,

Brüderlichkei
Die Ursachen der Revolulion

oder Wie es Kam.
Vorjührung fäglich 3. 5, 7 und 9 Uhr.

Rünstler- Kapelle

Jeder muss das grosse Werk gesehen haben. 6

Dänemark

un dank
Erizsen „egen Mokny

I

Heute avend Vier rinyen:
Gemel gegen Winkard

Polen Amateur-Weltmeister Württemberg

Bayern

Heraustoräerungs-Boxkampt
zwischen

Sohmidts Herrwann
J gen. westfäl. Eiche

mr a

j da schon viele

r

Um Herrn Herrmann nun

e Plätze bestellt si d. Vorher Auftreten von Winkard, der
Telephon 2185.

beste Athlet. Eintrittskarten an der Tageskasse im Vorverkauf: ii Uhr.

Der Reitsport
des „Wintergartens“

n

Wollen Sie
e Speiven und Gewräule.

findet täglich bei gutem Wetter ad 4 Uhr in dem schönen schattigen Garten

h n
statt.

einen schichen und preis-
werten Anzug zum Pfingst-
fest nach Mass oder fertig
koufen,

Maorit2z Kosenthal,
leipzigerstrasse.

nennen e J

so finden Sie grosse
Auswahl bei

Bayern.

Herr Herrmann Hat beim letzten Entscheidungssamofe wiederholt die
Kampkstelt ung zum toxkamof eingenommen.
Gele enhbeit Zum Boxen 2n geasen, hat tierr Schmidts Herrn Herrmann
aufgelorderi, mit ihm zu boxen, was tlerr Herrmann angenommen hat. De
das Boxen in ganz Deutschland erlaubt ist, werden sämtliche Sportsleute mitSpannung diesem iſampke en gegen hen Man sichere sich rechtzeitig Plätze,

Klassisches Dauerr rn Uber 70 Kilometer
Erich Wiewerall, Berlin
c Brummert, Magdeburg
Osc. Kuschkow, Beriin.

fliegerrennen mit guter Besetzung.
Freitag den 23. Hal, abends 6 Grosses Trainins

Alles nähere slehe Anschiagssulen.

Nennen hinter grossen

nen
Täglich abends s Uhr.
Gaſtſpiel des KomiKers

Beckers
mit ſeiner Geſellſchaft.
„Hepentütenreinrit

d

Ab Somabend, 24. Mai:
Jm 2. Akte Einlage:
Paul Beckers

in ſeiner Salonnummer:
m fHeinrichs
Um2zug. rSonntag. nachm. Z. Uhr i
bei kleinen Preiſen:

fliegentätenheinriohs
ölüek.

orverbaui 9— 1 u. St. 7.

r

Gr viricnstr- Z

Ab Sonnabend:

fern Andre

in ihrer grossen
Zirkus-Attraktion

Elegante
Damentaschen

prims T eder

und zaI rümwerk in 6 Akten un allen Preislagen
fast 3000 Meter Länge. H. Krasemann
Beginn täglich 3 Uhr. C nur Schmeerstr. 19.

KeineKinderwvorsteiſung.

3606 Waschbretter

Anzeigen- Annahme Leipriger Strasse 90.

mit guter starker
Zinkeinlage
sehr billig.

C. F. Ritter,
Schluss

der

r 10 Uhr.et Ein Paar guterhallene Rav.
Stiefel zu verkaufen 2613

Dauerhaffe s Lauenstein. Harz 16.ulitſſüin
Mausefalle

vrime Teder „Luchs““
und 3449 je die besteallen Preislagen Stück 30 Pig.

H. Krasemann C. F. Ritter
nur Schmeerstr. 19. Leipziger Strasse 90.

h

S

Beachten Sie
unsere Telephon-Nummern:

5407 Beiabtion Eupediiun

6802 II Wenn
„Volksstimme

h

Stellen finden.
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J malige Volksbeauftragte Emil Barth für

Revolution gemacht hat, warum ſchwan

ſie

am Sonnabenbd, den 24. Mai, abenbs 8 Uhr

R e

h h e ne75 e 33 J h em 3e r

g

Wien tughget zum
Nr. 116.

Vor dem urgericht hat am Dienstag Georg
Ledeboür fünf Stunden lang über ſeine Revolution
geſprochen. Etwa in der Art, in der Wilhelm II. von
„meinem Volke“ mit dem Tonfall des einzigen
und allein berechtigten Eigentümers: „Das iſt meine
Revolution, die hab' ich gemacht, geht mal da heraus,
was Fret Euch die überhaupt an. Wer in meiner Re-
volution etwas ſuchen will, wer ein Amt in ihr haben
will, der möge ſich an mich, an Georg Ledebour wenden,
r ich, ich habe die Revolution gemacht und mir ge-
ört ſie.ß eorg Ledebours Wut und Enttäuſchung darüber,

daß Ebert und Scheidemann ihn gar nicht als ihren
ggengiser er und Wohltäter anerkennen wol-
len, iſt recht ſpaßig.

Ledebour iſt der feſten und durch nichts zu erſchüt-
ternden Ueberzeugung, daß er allein mit einem Häuf-
lein Mitverſchworener die Revolution vom 9. No
vember gem a be. Dieſe Auffaſſung verrät éhagr
eine ſtarke Doſis Selbſtbewußtſein, aber wenig hiſto-
riſche Eknſicht. Laſſalle ſagt in ſeiner bekannten Ver-
teidigungsrede vor dem Berliner Stadtgericht, nur poli-
tiſch unreife Menſchen könnten glauben, daß eine Re
volution gemacht werde. Revolutiznen kommen, ſobald die e ür ſie reif iſt.

Die Revolution vom 9. November en in dem
r die Revolu-

tion reif geworden war. Sie kam, als der Zuſammen-zruch des preußiſchdeutſchen Militarismus in vollen-
deter Klarheit ſichtbar wurde. Der ganze Herbſt des
Jahres 1918 iſt erfüllt von Zerfallserſcheinungen des
alten Syſtems, an deren Ende als logiſcher Abſchluß der
völlige Zuſammenbruch ſteht. Der Niederlage der Weſt
armee an der Marne und ihrem fortdauernden Rückzug
folgten die Kataſtrophen an der mazedoniſchen und ſy-
riſchen Front. Jhre Folge war der Zuſammenbruch
Bulgariens, die Kapitulation der Türkei und bald da-

rauf der Verfall und die Auflöſung Oeſterreich-Ungarns
unter revolutionären ,Begleiterſcheinungen. Als die
deutſche Heeresleitung ſich der Entente auf Gnade und
Ungnade ergibt und damit öffentlich ihren Bankerott
eingeſteht, da konnte auch einem Kinde klar ſein, daß
nun die Tage dieſes Syſtems in Deutſchland gezählt
waren. Der Ausbruch der Revolution vollzog ſich in
dieſem Augenblick völlig ſpontan, aus den Maſſen der
Arbeiter und Soldaten heraus. Ledebour und ſeine
Mitverſchworenen fanden gar nicht Gelegenheit, irgend
ch ynderes zu tun, dazu vollzog ſich alles viel
zu ſchne

Bekanntlich nimmt neben Ledebour z ehe
n Anſpruch, daß er ber eigentliche Macher der Revolution

ſei, weil er einige tauſend Revolver und Selbſtlade-Aeg en hat Dieſe Piſtolen fanden aber gar
keine Gelege in Aktion zu treten, ſie dienten nur
am Nachmittag des 9. November zu unnützen Knalle-
reien. Die Revolution kam eben ganz anders, als die
Lerſchworenen ſie ſich gedacht hatten, ein Zeichen, daß
nicht ſie die Revolution gemacht haben.

Ter beſte Gegenbeweis aber iſt der, daß die angeb-
lichen Macher der Revolution ja ganz und gar nicht in
der Lage waren, nach dem Sieg der Revolution die
Regierung anzutreten. Wenn Ledebour die

er ſich dann
nicht am 10. November zum erſten Volksbeauftragten
auf, geſtuvt auf ſeine ſiegreichen Scharen? An Ehrgeiz
hat es ihm doch ſicher nie in ſeinem Leben gefehlt. Nein,
was Ledebour ärgerlich über die vonEbert und Scheidemann macht, das iſt nur der Zorn
darüber, daß die Revolution, die er für ſeine gehalten
hatte, in Wirklichkeit nicht ſeine war, daß die Maſſen,
die ſich am 9. November erhoben, zu Neunzehnteln nicht
ſinter ihm ſtanden, ſondern hinter der ſozialdemokra-
tiſchen Mehrheitspartei.

Der Denkfehler, den Ledebour offenbart, iſt verzeih
und infolge ſeiner Tätigkeit erklärlich. Die Welt-

L wichte aber wird die Revolution niemals aus der
erſchwörerperſpektive ſehen und die Dinge nicht mit

der Elle eines gekränkten Autors meſſen, der glaubt,
die Geſchichte gemacht zu haben, dieweil auch er nur ihr
Werkzeug geweſen iſt.

Es iſt der temperamentvolle Politiker Ledebourmit dem wir uns notgedrungen auseinanderſetzen, weil
er von der Anklagebank aus die ſchärfſten Angriffe
gen unſere Politik und unſere Partei gerichtet hat.
dem Angeklagten Ledebour, der tapfer für ſeine Sache

eintritt, wird niemand die perſönliche Achtung ver-
ſagen. Was bekämpft werden muß, iſt ſein tragi-

er Jrrtum, der ſchon ſo vielen Menſchen dasLeben gekoſtet hat. We

Halle m sollte
Halle, 23. Mai 1919,

Vorſtand und Fanktionäre
des ſozialdemokratiſchen Vereins Halle
Saalkreis werden zu einer

wichtigen Sitzung
im Gewerkſchaftshauſe eingeladen.

Pünktliches Erſcheinen aller iſt notwendig.
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Halle, Freitag, den 23. Mai 1919.

7 nicht zugelaſſen war mit Ausnahme des Volks
lattes), können wir uns, um über die e z unterrichten, nur auf die Verö entlichung des Volksblattes

darüber ſtützen. Danach ging es auf der Tagung recht
lebhaft zu, nach dem Referat Koenens ſetzte eine lebhafte
Ausſprache ein, in der gegen den Hinauswurf des Be
irksbergarbeiterrats proteſtiert und ſeine ſofortige
iedere nſegung gefordert wurde. Einſtimmig ſoll man

auch den Bezirksbergarbeiterrat wiedergewählt haben.
Von einem Streik hat man abgeſehen, will aber
paſſive Reſiſtenz üben, was ſchließlich auf das

herauskommt. Zur Abſtimmung ſtand folgende
ntſchließung:

„Die am 21. Mai im Volkspark tagende Bergarbeiter-Kon-
ferenz des Mitteldeutſchen Bergbaureviers, die von 120 berg-
baulichen Betrieben durch Belegſchaftsvertreter beſchickt iſt, er
kennt nochmals ausdrücklich den Bezirksbergarbeiterrat als ihre
n an, insbeſondere für die Wahrnehmung der
gemeinſamen Angelegenheiten der Betriebsräte.

Mit Empörung haben die Bergarbeiter von der gewaltſamen
Entfernung des Begzirksbergarbeiterrates auf dem Oberbergamt
Halle Kenntnis genommen. Die Konferenz verurteilt dieſen Ge
waltſtreich preußiſcher Bureaukraten auf das entſchiedenſte. Sie
empfindet dieſen Streich als eine überlegte Abwürgung der durch
die Revolution errungenen Kontrollrechte der Arbeiterräte und
als eine politiſche Maßregelung, die nur erfolgt iſt wegen einer
außerhalb der Kontrolltätigkeit liegenden oppoſitionellen voliti-
ſchen Betätigung. Dicſe politiſche Maßregelung iſt ein Bruch der
durch die Revolution geſicherten politiſchen Meinungs- und Hand-
lungsfreiheit.

Die Konferenz verlangt die Aufhebung dieſer Maßregelung.
Die Bergarbeiter ſind entſchloſſen, für dieſe Forderung
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln einzutreten, um ihre auf revolutionärem Grunde entſtandene Ver-
r ſicherzuſtellen. Wenn heute noch von einem Streikbe-
ſchluß abgeſehen wird, ſo nur aus eigenen taktiſchen Rückſichten.
Aber die Vergeltung kommt! Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben!

Die Konferenz erwartet von der Regierung, daß ſie dieſer
tiefgehenden Erregung Rechnung trägt und das Kontrollrecht
der Arbeiterräte auf dem Oberbergamt ſicherſtellt. Jnzwiſchen
werden die Konferenzteilnehmer die Bergarbeiter in Zahlſtellen-
und Belegſchäftsverſammlungen zu der reaktionären Maßregelung
zug nehmen laſſen, um die notwendigſten Aktionen einzu
eiten

Dieſe Entſchließung wurde ebenſo angenommen,
wie nachſtehender Zuſatzantrag:

„Da uns die angenommene Reſolution noch nicht weit genug
geht, beantragen wir zu beſchließen: Die Bergarbeiter Mittel
deutſchlands treten bis zur Wiedereinſetzung des Bezirksbergar
beiterrates ſofort in die paſſive Reſiſten z.“

Wie die „H. Z.“ geſtern meldet, ſoll ſich die paſſive
Reſiſtenz im Revier bereits bemerkbar gemacht haben.

Schließlich ſoll die Konferenz noch einen Antrag
zum Regierungsentwurf der Betriebsräte angenommen
haben, der folgenden Wortlaut hat:

„Die Konferenz lehnt den Geſetzentwurf über Betriebsräte
in der jetzigen Faſſung ab, da derſelbe weit hinter den Weimarer
Vereinbarungen zurückbleibt. Die Bergarbeiter verlangen vo l-
les Kontroll- und Mitbeſtimmungsrecht über alle
Betriebs und Verwaltungsvorgänge, ſowie die gemeinſame direkte
Wahl für alle Arbeitnehmer.“

am Montag, den 26. Mai 1919, nachmittags 4 Uhr.
Oeffent!iche Sitzung.

1. Neuwahl von Deputationsmitgliedern.
2. ſag eines Mitglieds in den GrundſteuerSchätzungsaus-

uß.
3. Wahl von Mitgliedern der Kriegshilfskaſſen-Deputation.
4. Wahl von Mitgliedern der Deputation für die Kriegshinter-

bliebenenfürſorge.
5. Wahl von Mitgliedern des Sparkaſſenvorſtandes.
6. Anfrage betr. den Mittleren Arbeiterrat.
7. Ermächtigung zu Ausgaben bis zur Feſtſtellung des Haus

haltplanes. 48. Bildung eines Hilfsfonds für Plünderungsſchäden.
9. Rachbewilligung für den Hauptetat.

n für die Friedhofsverwaltung.Haushaltplan für die Hoſpitalverwaltung.
Umwandlung von Beamtenſtellen.
Bewilligung eines Zuſchuſſes zur KriegshinterbliehenenFür

B.
Wpilligung einer laufenden Beihilfe.
Antrag betr. Feſtſetzung der Preiſe für Auslandslebensmnittel.

Aenderung der Kanalbenutzungs-Gebührenordnung.
Aenderung der Bedingungen ſür Lieferung elektriſcher Kraft.
Neubildung des Vorſtandes der gewerblichen Fortbildungs-
ſchule.

Nichtöffentliche Sitzung.
20.--24. Wahl von Armenpflegern,
25. Wahl von Mitgliedern der Armendirektion
26.-30. Aenderung von Beſoldungsdienſtal
31. Penſionierung eines Beamten.
32. Desgl.
33. Penſionierung eines Oberlehrers.
34. Annahme eines Kapitals für Grabpflec
35.—-36. Anſtellung von Beamten
37.--42. Desgl.
43.-44. Desgl.

Er beſtehen, ſodann ſoll über die
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45. Anſtellung eines Beamten.
46.-49. Schiedsmannswahlen.

Der Stadtverordneten Rorftoher.
Hennig.

Das Gewerkſchaftskartell Halle
en am 21. Mai eino Verſammlung im Volkspark ab, die ſtark

z war Es war die erſte der neuen Aera. Aus den Mit-
teilungen des Vorſitzenden Bowitzki iſt eine a grift des
Muſiker-Vereins hervorzuheben, nach der ſich die Muſtker in einer
Lohnbewegung befinden Sie haben einen Mindeſttarif aufge
ſtellt und ihn den Saalbeſttzern uſw zugeſtellt. Die Wirtever-
bände haben aber abgelehnt. Da es unter den Arbeitern
viele Dilettanten gibt, die Sonntags uſw. „Muſik“ und damit
den Berufsmuſikern Konkurrenz machen, ſo bitten die Muſiker
um Solidarität. Die weitere Ausſprache drehte ſich um die
Frage, ob der Muſiker-Verein zu den freien erkſchaften zu
vechnen und zu Recht in das Kartell e worden ſei.
Es ſoll deshalb zunächſt bei der Generalkommiſſien der Gewerk

n in Berlin angefragt werden, ob h me

der Kri einen e re triegsde en vorlie nen konnte, ſo wird rn ſinnſehen wieviel
in der Krriegsbeſchädigtenfürſorge,

ungswahlen vorzu
eburg eing ne

erden.
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auf dieſem Gebiete nichts verſpricht. Eine Zuſchrift der 4
trale für Heimatdienſt in Berlin, welche die Richtlinien
über deren Tätigkeit enthält, gibt Anlaß, über die Geſchäftsleitung des Gewiſſen in Halle zu ſprechen, die einer

weigſtelle re Heimatdtenſtes ein Zimmer vermieten wollte.
egen den Vorwurf, im Gewerkſhaftshas herrſche „Lodderwirt-

chaft“, verteidigt ſich Henoſſe Strauß Es wird ein Antrag
nſe (Metallarbeiter) angenonmen, nach dem die Geſellſchafter

der Gewerkſchaftehru-G. m. b H. neu zu wählen ſind, damit
auch dort neues Leben einziehe. Einem Antrag der Zweig-
ſtelle des Töpferverbandes in Paſſendorf, auf Uufnahme in das
Kartell ſoll dann entſprochen werden, wenn die ſchon in Halle be
ſtehende Ortsgruppe jenes Verb rades keinen Einſpruch erhebt.

Hierauf trägt der Vorſitzend- Bowitzky vor. daß der Kar
tellvorſtand beſchloſſen habe, zum 1. Juli einen weiteren Sekre
tär anzuſtellen Die Ausſchreibung der Stelle ſoll im halliſchen
Volksblatt, der Leipziger Volkszeitung und in der Irribrrt
ſchehen. Die Anſtellungsbedingungen ſollen die des Vereins Ar-
beiterpreſſe ſein. Es ſei ſelbſtrerſtändlich, daß er „unabhängig“
ſein müſſe. Es werden noch deei Perſonen dem Kartellvorſtand
zur Prüfung der Bewerbungen beigegeben Nach längerer Aus-
ſprache wird weiter beſchloſſen, in nächſter Zeit vier Verſamm-
lungen abzuhalten, in denen ein Vortrag über Betriebsräte und
Arbeiterausſhüſſe gehalten wird. Zu dem Zwecke ſollen alle Ge
werkſchaften in drei Cruppen eingeteilt werden; die vierte Ver-
ammlung ſoll in Ammendorf ſtattfinden. Als Redner ſollen

ich. Müller- Berlin oder Däumig-Berlin gewonnen werden.
Der Vorſitzende teilt mit, daß der alte Kartellvorſtand be

ſchloſſen habe, den Arbeiterſekretär Kleeis zu einer Konferenz
der Arbeiterſekretäre Ende Juni in Nürnberz zu delegieren. Da
der Beſchluß wichtig, ſtelle er ihn zur Aus'prache. Von einem
Redner wird geſagt, daß auf Grund eines Beſchluſſes der letzten
Kartellver ſammlung Kleeis doch entlaſſen werden müſſe, es habe
daher doch keinen Zweck, ihn auf Kaſten des Kartells noch nach
Nürnberg zu ſchicken Bovitzky führt aus, daß Kleeis viertel-
jährliche Kündigung habe, und ihm nur vom 1. Juli zum 30. Sep-
tember gekündigt werden könne, was geſchehen werde. Auf An-
trag eines Vertreters des Verbandes der Bureguangeſtellten wird
ſodann beſchloſſen, die Konferenz in Nürnberg überhaupt nicht zu
beſchicken. Unter ſonſtigen Kartellan gelegenheiten wird noch
über die freie Jugendbewegung in Halle geſprochen (die ſo un-
duldſam ſei, daß e nur eine Meinung zulaſſe), über die Wieder-
inſtandſetzung der Schulen, die Standarten zum Maifeſtumzug,
die Ernährungs verhältniſſe (die mindeſtens der Verpflegung der
Nosketruppen gleichgeſtellt werden müſſe uſ o. Henoſſe Strehler
ſtellt den Antrag, durch eine kurze Entſchließung zum Ansdruck
zu bringen, daß auch das Gewerſchaftskartell Halle gegen den

ewaltfrieden proteſtiere. Bei dieſer Gelegenheit hielten es
einige Redner für aut, in der denkbar gröbſten Weiſe gegen die
„Rechtsſozialiſten“ loszugehen Sie ſeien eine „Verbrecherbande“
Verräter, Drückeberger uſw. es müſſe ihnen die Schamröte ins
Geſicht ſteioen, einen ſolchen Antrag zu ſtellen uſw. Der Antrac
wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Der Verlauf der Sitzung war dadurch bemerkenswert, daß er
ſolche Anduldſamkeit und Unverſöhnlichkeit gegen die Mehrheits-
ſozialiſten zeigte, drß es dieſen kaum möglich iſt, ſich an den Ar
beiten weiter zu beteiligen. Es gibt Leute in beiden Partei-
gruppen (auch bei den Unabhängigen in ziemlicher Zahl), die an
eine Wiedervereinigung der beiden Richtungen glauben. Wer
aber ſolch haßerfüllte Reden hört, wie ſie in dieſer Verſammlung
erfolgten, deſſen Hoffnung muß arg ſchwinden.

Die Mörder des Geldbriefträgers Schlegel feſtgenommen.

Die Mörder des Geldbriefträgers Schlegel, der bekanntlich
it einem. Beſtellgange am 6, Januar vermißt und deſſen Leiche
nn am 6. März, in einem Sacke ſteckend, am Rechen der Stein

mühle angeſchwemmt wurde, ſind nunmehr entdeckt und dingfeſt
emacht worden. Es handelt ſich um zwei Taubſtumme., deu

Schneider Henſchle und Den uhmachermeiſter Gra-
bowski, die hier bezw. in Mengede (Weſtfalen) feſtgenommen
wurden und von denen der letztere auch bereits die Tat in ihren
verſchiedenen Einzelheiten zugeſtanden hat. Allem Anſchein nach

ben unvorſichtige ſchriftliche Aeußerungen Grabowskis an ſeinen
itſchuldigen zunächſt auf die Spur der Mörder geleitet, Jn-zwiſchen iſt auch noch eine dritte Verhaftung vorgenommen

worden, doch muß erſt näher feſtgeſtellt werden, wie weit der Be
treffende an der ſchrecklichen Tat beteiligt iſt. Schlegel iſt ſeiner-
eit, wie die Unterſuchung feſtgeſtellt hat, durch zwei Schüſſe ge
ötet worden; das eine Geſhoß vas anſcheinend aus einer Brow

ningpiſtole ſtammt, wurde noch in der Leiche vorgefunden. Rach
der Ermordung haben die Mörder die Leiche Schlegels am
7. Janvar früh von der Hafenbahnbrücke aus in die Saale ge
worfen

Die Kanaliſation in Halle.
Von zuſtändiger Stelle wird uns geſchrieben:
Die Kanaliſation unſerer Stadt wurde bekanntlich mit der

Kläranlage zu Beginn des Krieges noch ſo rechtzeitig fertig, daßdie Moglchteit gegeben war, die Grundſtücke unter Beſeitigung

der vorhandenen Gruben anzuſchließen. Mit Rückſicht darauf, daß
es an Arbeitskräften fehlte und die Bauſtoife immer knapper
wurden, ſah man in der Kriegszeit davon ab, voligeilicherſeits
einen Zwang auszuüben, es wurde vielmehr den Privaten an
heimgeſtellt, die Gruben zu beſeitigen und die Hausentwäſſerung
entſprechend zu ändern. Großer Wert „rurde aber darauf gelegt
daß die öffentlichen Anſielten. Krankenhänſer, Kaſernen, große
Reſtauratienen und dergleichen direkt an die Kanaliſation ange
ſchloſſen vnd ſo die Abfuhrſzoffe unmittelbar zur Kläranlage
geführt wurden. t iſt es auch dieſem Umſtande mit zu
verdanken, daß unſere Stadt von größeren Seuchen
verſchont geblieben iſt. Von den 7500 bebauten Grund
ſtücken unſerer Stadt ſind etwa 1800 Grundſtücke endgültig an

eſchloſſen. Sehr viele Hausbeſitzer haben ſich in Rückſicht auf
ie großen Schwierigkeiten der Abfuhr einſtweilige Anlagen zur

Ableitung der Fäkalien beſchafft.
Auch jetzt wird noch einſtweilen von einem Zwang zum un

mittelbaren a an die Kanaliſation Abſtand genommen.
Wenn auch Arbeitskräfte genügend vorhanden ſind, ſo fehlt es
leider doch an Bauſtoffen. Trotz dieſer hat in
den letzten Monaten doch der Bau der Anſchlüſſe flotten Fort
geng genommen. Für die Folge wird es aber doch notwendig
ſein, die Arbeiten noch zu beſchleugnigen, damit der
Abſchluß dieſer Arbeiten nach drei bis vier Jahren erreicht und

nicht noch länger hinausgeſchoben wird.
Zu dieſem Zweck iſt in Ausſicht genommen, das bisher ge

ülte Verfahren des ausſchließlich freiwilligen Anſchluſſes auf
zugeben und ſtatt deſſen den We einzuführen, der vorausſichtlich in der Weiſe geregelt wird, daß zu
nächſt einige Straßen, in denen eine Neupflaſterung erfolgen
oder Straßenbahn eingebaut werden ſoll, für den Anſchluß auf-
gerufen werden, im übrigen die Stadt in Bezirke eingeteilt wird.
die nacheinander zum Anſchluſſe innerhalb einer gewiſſen Friſt
aufgefordert werden. Unbeſchader hiervon bleibt je das Recht,
den Umbau von Entwäſſerungsanlagen freiwillig und ſchon vor
ergangener Aufforderung auszuführen, weiter

Den Grundſtücksbeſitzern wird in ihrem eigenen tereßſe
dringend empfohlen, mit der Regelung ihrer En ngsanlagen nicht bis zur polizeilichen Auff ng zu warten. Ganz
n von den geſundheitlichen Vorzügen kommt der

fall der mit erheblichen n undWeg und oft mit viel Verdruß verbundenen Grubenabfuhr n
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Verordnang, auf Grund eines S rigen ge
nehmigten Entwurfs erfolgen. Die während des Krieges
notweiſe zugelaſſene Ausſührung von Aenderungen an den Ent-
wäſſexungsanlagen ohne vorherige Einreichung und Genehmigung
von Zeichnungen iſt nicht mehr ſtatthaft.

die von Grundſtücken an dem Straßenzuge
Schmeerſtraße-Ranniſche Strade-Steinweg Beeſener Straße, ſowie
an der Deſſauer Straße wird noch beſonders t hingew z
daß die etwa noimgndige Tieferlegung von Anſchlüſſen innerhal
der Straße in K angemeldet werden muß, damit dieſe Um
legungen noch vor der in nächſter Zeit zu erwartenden Umände-
rung bezw. Reuanlage von Straßenbahnlinien und den damit
verbundenen Reupflaſterungen les kann.

Nach Vollendung dieſer Reupflaſterungen
legungen von Anſchlüſſen innerhalb des
ausgeführt werden.

Jn den Grundſtücken der ſogenannten Tiefgebiete, d. h.
der Stadtteile weſtlich des Mühlgrabens und der Gerberſaale,
kann der Umbau der Entwäſſerungsanlagen zurzeit wegen des
ehlens der neuen Straßenkanäle noch nicht erfolgen. Die Neu
analiſation dieſer Gebiete wird aber jetzt in Angriff genommen, ſo daß auch hier mit der Regelung der Grund-ſtücksentwäſſerungen und der Einführung der Fatallen Abſchwem.

mung bald begonnen werden kann.

Auslandoſtudien an der Univerſität. Jn vieſer hochinter
eſſanken und für unſer Volt überaus wichtigen Vortragsreihe
wurde am Mittwoch der fünfte Vortrag gehalten. Herr Profeſſor
Waentig ſorach über Belgien. Er entwarf ein anſchau-
liches Bild der wiriſchaftlichen und politiſchen Struktur des
Landes. Rachdem er eine kleine Skizze Belgiens aus der Vor
triegsseit, vom Jahre 1830 ab, gab, kam er auf die Entwicklung
während des Krieges zu ſprechen. Treffend ſchilderte er die
Leiden dieſes Volkes, die tapfige Politik, die Deutſchland dort
getrieben, und den feſten, entſchloſſenen Zuſammenhalt aller Be
völlerungeſchichten trotz aller Leiden und Nöte. Beſonders lenkte
der Vortragende die Aufmerkſamkeit auf die belgiſche Arbeiter
bewegung, die auch dort wie überall in gewaltig aufſteigender
Richtung ſich bewege Glänzend zeigte er, wie gerade Belgien
durch zielbewuste ſozialiſtiſche Bewegung ſich von einem ſozialen
Tiefſtand aufrärts entwidelt hat ohl jedem der Hörer iſt
nach dieſem Vortrage gewiß ein tieferes Verſtehen für Belgien
und das belgiſche Volk anfgegangen. Zum Sdluſſe wünſchte der
Redner, das in enrtſcheidenden, ſchwierigen Situationen n das
deutſche Volk ſo unerſchütterlich und entſchloſſen zuſammenſtehen
und aushalten möge, wie es das delgiſche während des Krieges
tat. Der ſechſt e dieſer Vorträge über die innere Entwicklung
des Auslandes ſeit 1914 (Prof. Herre über Jtalien) findet
nicht, wie erſt geplant, am 23. Mai, ſondern Sonnabend,
den 24. Mai ſtatt.

Ein karnevaliſtiſcher Umzug bewegte ſich geſtern mittag über
den Marktplatz dre Gr. Ulrichſtraße entlang. Jn einer größerenAnzahl von Wagen fuhren in mittelalterlich Ritter- und Lands-

kwechtgewärder gekleidete Leute mit Mienén“
zernarbten Geſichtern und weißen Binden, Federhüte und Faſt-
nachtskappen auf dem Kopf Auch altertümliche Fahnen führte
der Zug, der uns in der ſo ernſten Zeit, die doch zu ſolchem Spul
wirklich nicht gerade 9 net iſt, geradezu unverſtändlich war.Auch eine koſtümierte uſtttape e ſoll dabeigeweſen ſein Wir
konnten nicht feſtſtellen, um was für eine Veranſtal;ung es ſich
handelte.

Schlichtungsausſchuß Halle und den Saalkreis. JnSachen des re und Wilhelm Vogt in Faßt
irma O. V rchert in Halle, wegenrt a, M. gegen die V.

iedereinſtellung iſt auf Grund der mündlichen Verhandlung in
der Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes entſchieden worden, daß
die beklagte Firma nicht zur Wiedereinſtellung des Klägers ver
e iſt. Der Beklagte hat ſich dem Schiedsſpruch unterwor“

n, der Antragſteller hat die Unterwerfyng abgelehnt.
Stadttheater. Heute, Freitag, abends 7 Uhr gelangt Rich.

Wagners „Der fliegende volländer“ zur Aufführung. Sonnaben77 erſten Male in neuer Einſtudierung Martve, Oper von
Flotow. Sonntag nachmittag 338 Uhr Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen „Tiefland“, abends 7 Uhr „Die Roſe von
Stambul“. Montag „Martha“.

Paul Veckers im Avollotheater übt allabendlich mit ſeiner
Burleske „Fliegentütenheinrichs Glück“ eine ungze-ſchwächte Ansiehungstraft aus. Ab Sonnabend, den 24. Mai, tritt
Komiker Paul Beckers allabendlich im 2. Akte des „Fliegentüten-
heinrichs Glück in ſeiner Solonummer „Heinrichs Ümzug“
auf, mit welcher er auf allen Varietébühnen Deutſchlands rieſige
Erfolge und ſtürmiſche Lachfalven erzielte. Das Gaſtſpiel Paul
Bedckers endet unwiderruflich am 31. Mai und verſäume daher
giemand, ſich noch einige heitere Stunden durch den Beſuch der
Vorſtellung zu verſchaffen.

Die Ringkampftonkurrenz im Hippodrom hat inſofern an
Intereſſe gewonnen, als an Ringern Erikfen aus Dänemark und
der Amateurmeiſter Gemel hinzutraten. Der erſtere zog ſich gleich
bei ſeinem erſten Auftreten den Unwillen des Publikums zu, da
er in äußerſt roher und brutaler mit ſeinem GegnerWinkard umſprang. Er legte ihn in 6 Minuten. Erikſen mußte
mehrfach verwarnt werden. Allgemein iſt man auf ſein

mmentreffen mit dem ähnlich gearteten Bayer He nnt. v, d. Heyd und Schmitz im Heute
t der erſtere nicht ſo r überlegen, der Weſtſale ibt ſein
eſtes, Ein harter Kampf, den ein Zufall in den letzten Minuten

vor der Polizeiſtunde zu des Woltmeiſters Gunſten entſcheidet.
Schmitz hebt ihn hoch und läßt ſich mit ihm fallen, kommt ſelbſtunter den gewandten v. d. Hevpd und erliegt nach 1 Stunde unb

Z. m eder J u7 z richt. Sonſt ſiegte vo midtSa über Mokny-Polenim 3. Gange des Entſcheidungstampfes. 9 v
Das Goldene Rad von Halle kommt am Sonntag, den25. Mai, g. auf der OlympiaRadrennbahn zum Akotreg

Es iſt ein über 70 Kilometer führendes Rennen hinter großen
Motoren, zu dem ſich drei der beſten eldetaber Se eſten Fahrer gemelde ben

Der Eiſenbahnerttreit vor Gericht.

Halle, den 21. Mai 1919.
Vor der Strafkammer wurde heute verhandelt gegen

den Vorſitzenden des Eiſenbahnerverbandes Hennig.
em Angeklagten wird Nötigung in zwei Fällen,gegen den den der Eiſenbahndirektion Halle,

z. gegen die Eiſenbahndirektion Halle, zur Laſt gelegt.
Gegen die Anſchuldigung führt a ungefäbr folgen
oes aus: Die der Eiſenbahnarbeiter war die
Anerkennung des Betriebsrates. Ich habe des öfteren
mit dem Präſidenten darüber verhandelt, derſelbe er
klärte, daß er die Forderung zwar billige, aber keinen
Betriebsrat bewilligen könne, da dies Sache des Mini-

eriums ſei. Am 22. 2. ſollte ich mit dem Präſidenten eine
terredung haben, konnte dieſelbe aber nicht einhalten,

da ich an dieſem Tage einer Vorkonferenz zum mittel-
deutſchen Kongreß beiwohnen mußte. Ich teilte dies
Ferper dem Präſidenten mit und bat, Montag, den24. oder Dienstag, den 25. mit mir zu verhandeln. Aks
der Präſident erklärte, er müſſe an dieſen 3 nachBeri Zinſen bat ich ihn, doch die Richt
Unten für Betriebsräte mitzunehmen. Darauf erklärte
gir der ler mit den Betriebsräten s es nichts,
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kam, war der Generalſtreik be-
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ten erſt verhandeln. Der n des Beitritts zum
Generalſtreik ſollte durch die Eiſenbahner beſtimmt wer
den. Als am 21. die erſte große Eiſenbahner-
verſammlung im „Volkspark“ ſtattfand, merkte ich, daßdie allgemeine Stlmmun für den Streik war, deshalb
ſprach ich nicht dagegen. Ich führte aber den Entſchluß
herbei, daß wir den Schutz der Bahnanlagen überneh-
men mußten. Am 25. Februar in der zweiten Verſamm-
lung teilte ich dieſen Beſchluß der Verſammlung mit
und ſagte, brauchte 100 Mann, um den Bah u
ſäubern. Ich meinte dies ſo, daß die unſicheren Ele-
mente, die ſich bereits in den Bahnanlagen bemerkbar
machten, ohne dazu befugt zu ſein, entfernt werden
mußten, um Diebſtählen oder eventuellen Plünderun
gen vorzubeugen. Mir ſollte eine Schutzwache beige-
eben werden, dies lehnte ich ab und verwies auf einenFevolver, zu deſſen Tragen ich laut Waffenſchein des

A.- und S.-Rates befugt war. Gedroht habe ich nie
manden. Ausſchreitungen ſind ohne mein Zutun vor
gekommen. y2 bedauere dieſe e a ſtets
zur Ruhe und Beſonnenheit ermahnt. Daß as Tele
raphenweſen unter Zenſur ſtellte, hatte lediglich denweg. falſche Alarmnachrichten zu verhindern. Das

Vorkommnis in Cöthen, wo ein Zug durch Maſchinen
gewehre beſchoſſen wurde, war auch durch eine alſche
Alarmnachricht veranlaßt und beweiſt die Berechtigung
meiner Anordnung. Die Beweis aufnahme ge-
tattete ſich ſehr umfangreich, da viele Zeugen geladenen ſiWubrend der Vernehmung des Pra nten

Herr ereignete ſich ein Zwiſchenfall. Der BVer-
ſeioiger Rechtsanwalt Dr. Herzfeld erhielt die Nachricht
daß der Eiſenbahnwerkmeiſter Bruhn
während der Vernehmung des h im
hörerraum anweſend war und ſich eifrig Notizen machte.
Dann ging er hinaus und ſprach mit den als Zeugen
vorgeladenen Verwaltungsbeamten Da der Staats
anwalt Bruhns eventuell als Zeuge vernehmen laſſen
will, muß er den Zuhörerraum verlaſſen. Präſi
dent Herr ſpricht ſehr leiſe und iſt am Preſſetiſch
a u unverſtändlich. Er ſagt, es ſei ihm am 14 eineRe kution zugeſandt, nach der der Schli tungen ſche
als proviſoriſcher Betriebsrat bis zur endgültigen Re
elung durch die Re er zu Recht beſtehe. Hennigſabe h erklärt: Serr räſident, unterſchätzen Sie

nicht meine Macht, die Maſſen ſtehen hinter mir!“ Bei
anderer Gelegenheit habe er geſagt, er brauche nur die
Hand zu erheben und die Maſſen folgten ihm wie die
Hunde. Es ſeien viel Beſchwerden h da
Hennig als Vorſitzender der Schlichtun 8 kommiſſion
Beamte und Arbeiter beläſtige und ſich in alles ein
miſche. Am Fernſprecher habe er ſich kurz aefeg und
Hennig erklärt, Betriebsräte gibt es ni tl!
Mit der Regierung oder dem Miniſte-
riumhabeer bis dahinüber die Betriebs-e noch nicht geſprochen (h). DasDirektionsgebäude ſei von Streikenden unter An
drohung von Gewalt geräumt. Nur wer einen von der
Streikleitung unterzeichneten Ausweis beſaß, durfte
das Direktionsgebände oder den Bahnhof betreten. Re
ierungsrat Pfeiffer kann ſachdienliche Mittei-

ungen nicht machen. Er gibt in langen Ausführungen
ein allgemeines Stimmungsbild, in dem das „manſagte“, „man vermutete“ oder „es iſt meine Anſicht“ eine
große Rolle ſpielte. Hilfsweichenſteller Gente
wohnte der Verſammlung im „Volkspark“ bei und hat
ehört, daß Hennig geſagt habe, es müſſe geſtreikt wer
en. Die Aufforderung: Jch brauche 100 Mann, um

den Bahnhof zu ſäubern, habe er ſo a gefaßt Ja die
Arbeitswilligen entfernt werden ſollten. üter-
bahnhofsvorſteher Dubik gibt an, da mehrere
Tage vor Ausbruch des Streiks die Parole Kurzſchluß
vereinbart ſei, um mittels dieſes Stichwortes den Be
amten zur Einſtellung der Tätigkeit das Signal e
geben. Am 25. früh, 7——8 Uhr habe ihm Oberbahnhofs-
vorſteher Ulrich dies „Stichwort“ gegeben. Er ſei
angehalten, da er keinen Ausweis hatte. 3
ſor Krauſe und Vorſteher Müller geben eine
Schilderung der Vorgänge auf dem Perſonenbahnhof,letzterer gebrauchte in ſeiner Ausſage die Worte „Hen-

nig und Konſorten“. Oberbahnhofsvor-
ſteher Ul rich bekundet, daß ſchon am Dienstag früh,
ehe die zweite Verſammlung dem Streikbeſchluß i
treten ſei, Streikpoſten alle Zugänge zum Bahnhof be
ſetzt hatten.

Der Staatsanwalt plädierte für ſchuldig der
Nötigung, Verſagung mildernder Umſtände und bean-
tragte2 Jahre Gefängnis. H. habe den Gene
ralſtreik durch eine Lüge entfeſſelt.

Die Verteidigung plädierte für Freiſprechung.
Beide Anwälte taten ihr Beſtes. Rechtsanwalt Herz
feld wies auf die Stimmung hin, die durch die
Verſchleppungstaktik der Regierung in der Frage nach
Betriebsräten verurſacht wurde. Während ſeines ſehr
ſachlichen und lebhaften Plaidoyers raunte Regie
rungsrat Pfeiffer dem Eiſenbahndirektionspräſi-
denten ins Ohr: „Der redet ja doch nur fürs
Publikum!“ (Hier wie im ganzen Prozeß eine an
De grenzende Animoſität gegen die Arbeiterſchaft!

R.)

Das Gericht ſprach Hennig von der Anklage zu 1.
frei, nahm aber Nötigung im 2. Falle für vorliegend
an. Mildernde Umſtände wurden verſagt. Das Urteil
lautete auf 6 Monate Gefängnis, wovon 2 Monate der
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Aus der Provin;.
Kretſchmar-Lautenabend. ichte

Volkslieder ſang a Montag draußen ron der Stadt, im Gut-
templerlogenhaus 93 berg, Walter Kretſchmar aus Zeipſis.
ein junger, ſtrebender und erfüllungsverheißender Künſtler, der
vielen Weißenfelſern ſchon zum guten Freunde geworden iſt. So
war der Saal dichtgefüllt und alle hatten die rechte Se
mitgebracht, da hinaus, wo man die Abendnebel noch 377 S
wo man ahnend die Nähe des grünen Herzen Deutſchlands ſpürt

Weißenfels.

und freien, weiten Blick hat. Mit Abendliedern un der
Lautenſänger, Liedern, einfach und traulich und doch üße
und voll berauſchenden Erlebens. Dieſen Abendliedern,
fungen des Altmeiſters Kothe, ſtellte der junge Kü
zur Seite und das Ktand mit Recht an dieſem
allen verlieh die we von gekündende Stimme des gers ſowie die anſprechende,
Frage e vollen Ausdruck Wirkungsvoll n d

n ige undheiten der ge ſelo die Beglertung durch
e u gebotenſters Schönſack trefflicher

die Frauenſtimmen bei den
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Ausſprachev re znd geKleine Racriquen Ein d Unfall evreig auſdem Leunawerk. Veim Gerüſtbau ſtürzten zwe e a i
etwa 30 27 Höhe ab und blieben tot liegen. Luſel. Grift

in Lucka ſſt der Magiſtrat in dor Lage ſfeln u
4 Mark für den Zentner oſcheinfrei J des Emich Seäkee Die den nrit eelt ge nen usder Laube Garten v Bl. Ruhl wurden z cken Ei

und Kiſfen eſtohlen; aus den Kellexxäumen des ſes Bau
m ge und aus jenen der Opeltſchen nung Weine
ſe unſeren und andere Lebensmitiel. Jn Oſendorj Daeine Einbrecherbande, die längere Jeit die Hrtſcha unſicher zach M

hatt für lang unſchädlich ge t worden ungenhandelt z um Arbeiter t wen auf Station tem
Amm e der das t oſt runaſſiſtenten telt, erbrochen und daraus e im Werte z der
von über 10 000 Mark geſtohlen. Ein arg Teil der geſtohlenen PFroving

wurde in den Wohnungen der Einhrecher nden und kigatsn
ar. Den Einbrechern fallen noch z Einbruchs J ngezudiedſtähle ger Laſt. Ekendort fiel der Oebſter Hähler von ſeinen weiterWagen und wurde üUberfahren W. der ehe Zuſtand Lie bei

wurde er in pen Bergmannstreſt Keriſchen
7

DiAlſo doch eine Zeit. geſetUnſere lieben Freunde von links ſchimpfen und J eichs
behaupten, von einer neuen Zeit wäre nichts zu be ändern
merken, der Militarismus blühe und gedeihe wie J Reichs
vor dem Kriege. O, es och allerlei neu! ſon deGeneralm a jor Maercker, der Oberkommandierende in heim
Mitteldeutſchland, der zurzeit Eiſenach beſucht, läßt ſih halb dein Leipzig von einem Generalleutnant (1) vertreten der im
Und gar einen General der Infanterie hat er unter ſlieder
ch. Wie, wäre das denn nicht das Zeichen einer neuen 1
eit Und dann bei der Parade in Leipzig: da hat man tenvert
e ahnen und Standarten im Zuge geſehen zum Arbeitchingda-bum der Militärmuſik. er ge das im arbeit;

Kriege geſehen? Und dann die Buntheit der Uniform heiman
rüher gab es die Silberklexe auf den Schultern und es tie lasſcherben im Auge. Fedtt ſind die Silberklere einſch

verſchwunden, dafür gibt es ſilberne Vergzierungen an ſhleun
Halſe und allerlei bunte Bändor an den Uermeln, und Mrhe
nur die h tragen die Scherben, wenn ſie ſragsreSonntags nach Büſchdorf zum Tanze gehen. Neue

Zeit. 9 9 9 h. Einund Ia:
geſtellte

d n iterVon der Neuen iſt ſoeben das 8. Heſt vom 2 Band du er37. Jahrggga v dem Surei d. es heben wir ſgifſah
ervor: Die Verſailler Friedensbedirpungen Von Heintih Lob
unow. Zur künftigen vreutziſchen Verwaltungsreform. Von bearbe

Dr. Geo latow. i n zu äſthetiſcher Kultur. Von und einDr. V itowſti. Die Sozialiſterung des Wohnungsweſens
Ein a Slag von W. Gpske. Aus unſerer Bücherei. V 9gs
Edgar Steiger. Literarſſſhe Rundſchau.

Arbeiter Jugend. e erſchienene Nr. 10 des elſten
ren hat u. g. enden Jnhalt; Wir erodern das Land

on E. R. Müller. Heringsſalat. Von Georg Hermann
Der Deutſchen erſte Nationalverſammlun F. Von OHito
Koenig. Br. Sommer: Der Sonnenheld und ſeine Taten. W

Vom Erkennen der Zukunft. Von 7 l
änder. Aus der Jugendbewegung. Der kranke Aar.

dicht von Annetie v. Droſte-Hülshoff.
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